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Berlin, den 18. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnadigſt geruht: dem Philologen Galusky zu Paris den Rothen Ad- 
lerorden dritter Klaſſe und dem evangeliſchen Schullehrer Johann 
Kaspar Runde zu Elſey im Kreiſe Iſerlohn, das Allgemeine Ehren- 
zeichen zu verleihen. 


De Tee 
über die Glan. 


ürfei, 


Schweiz. 


Dem Bundestags-Geſandſchaftsrath, Legations-Rath Wentzel zu 


Frankfurt am Main die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Königli⸗ 
chen Hoheit dem Großherzog von Oldenburg ihm verllehenen Ehren⸗ 
Komthur⸗Kreuzes vom Großherzoglich Oldenburgiſchen Haus- und Ver⸗ 
dienſt⸗Orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig zu ertheilen. 


Der ordentliche Lehrer an der höheren Stadtſchule zu Crefeld, Wil⸗ 
helm Mink, iſt zum Oberlehrer ernannt worden. 
Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Königsberg, Sonnabend, den 17. Febrnar, 
Nachmittags. } 
nal de Petersbourg“ enthalt ein vom 10. d. datirtes 
Manifeſt des Kaiſers. In demſelben heißt es: Der 
Kaiſer ſei bemüht, auch ohne Kampf die Rechte der Chri⸗ 
keene gan u Orient zu vertheidigen; deshalb habe 
der Kaiſer in Unterhaudlungen einzutreten, eingewil⸗ 
ligt. Die fortdauernden feindlichen Rüſtungen nöthi⸗ 
gen aber, die von Gott verliehenen Vertheidigungs⸗ 
kräfte zu vermehren. Der Gnade Gottes und der Liebe 
ſeiner Unterthanen vertrauend, befiehlt der Kaiſer die 
Organiſation einer allgemeinen Reichsmiliz laut Spe⸗ 


zial⸗Reglement. 

Brüffel, den 16. Februar, Abends 9 Uhr. In eben ſtattfinden⸗ 
der Sitzung der Deputirten⸗Kammer erkärt der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten in Folge einer ſtattgehabten Juterdelatiou, daß kein Schritt 
geſchehen ſei, daß Belgien dem Bündniſſe der Weſtmachte beittete, oder 
eine bewaffnete Neutralität annehme. Belgien würde die Verträge an⸗ 
rufen, und ſei feine Neutralität im Intereſſe Europa's und dem Völker⸗ 
rechte gemäß begründet. 

Paris, Sonntag, den 18. Februar, Nachmittags. 
Der heutige ⸗„Moniteur“ meldet, daß der Schrauben⸗ 
Dampfer oretagne“, ein Schiff von 130 Kanonen, 
in Breſt glücklich vom Stapel gelanfen iſt 
Ferner meldet der „Moniteur“, daß dem Franzö⸗ 
chen Siren Schramm vom Könige von Baiern 
das Großkreuz des Ordens pour le merite verliehen 
wurde. 14 10 

London, den 16. Februar, Abends. Der ſo eben erſcheinende 
„Globe“ meldet, daß die auf 1 Reiſe Lord John Ruſſell's 
zu den Wiener Friedenaperhandlungen wegen Unwohlſeins um einige 
Tage verſchoben worden 1 Ve Admiral Dundas iſt an Stelle Napier's 
und Francis Baring pi —— von Lancaſter ernannt worden. 

London, den 16. Februar, Nachts 12 Uhr. In der eben ſtatt⸗ 
findenden Sitzung des 2 Bere — Palmerſton in kurzen 
Umriſſen über den Verlauf der ſtattgefundenen Kabinetsbildung und zählte 
die bereits angebahnten ur —. welche im Zeugamt, in Betreff 
des Transportweſens, in der In 70 — und im Lazarethweſen ſtattfin⸗ 

er ertlärt Lord Bananen? gend John Auſel über Paris 
Wien erlin als Bevoumeche m — s ehrli chen wunterhandlungen nach 
ſetzung ed zur Wiederherſtellung Palmerston A Biedens, oder zur Fort- 
lament, die denergiſchen Krieges. Unterf YMüchte deshalb das Par- 

nt, die von Roebuck beantragte Unterſuchung der Zuſtände des Hee⸗ 
res in der m, fallen zu laſſen. Disraeli und Roebuck opponiren 
hiergegen. In einer Comiteſitzung des Unterhauſes machte Lord Graham 
in Betreff des Budgeig der Flotte die Mittheilung, daß die Marine um 
6000 Matrofen und 500 Schiffsjungen vermehrt werden folle, und werde 
die jährliche Mehrausgabe 2 Millionen Pfund Sterling betragen. Der⸗ 
ſelbe theilt ferner mit, daß die Dampfer im Schwarzen Meere vermehrt 
werden ſollen. Auch für die Oſtſeeflotte ſeien nur Dampfer beftimmt, 
und zwar 20 Linienſchiffe, 5 Kanonenböte, 10 Mörſerböte und 20 ſchwim⸗ 
mende Batterien. Im Ganzen werden an 100 Engliſche Dampfſchiffe 
in der Oſtſee operiren. Auf etwa nothwendig werdende g 
Odeſſa's duch Vice-Admiral Lyons wurde aufmerkſam gemacht. Im 
Oberhaufe macht der Kriegsminiſter Lord Panmure ähnliche Mittheilun⸗ 
gen, wie dieſelben im Unterhauſe von Lord Palmerſton gegeben wurden. 


Provinzielles. Poſen; Neuſtadt b. P.; Schroda; | 


Das uenefte hier eingetroffene „Jour⸗ 


bereits zum Abſchluß gebracht haben. 


Telegraphiſche Depeſchen des Staats- Anzeigers. 

Bromberg, den 16. Februar. Die Strecken Stettin- Warlubien 
und Kreuz-Poſen ſind fahrbar gemacht und werden von jetzt ab die re⸗ 
gelmäßigen Züge befördert werden. Von Warlubien nach Danzig und 
Königsberg iſt die Paſſage noch nicht ganz frei, Schnellzug von Königs⸗ 
berg aber abgelaſſen. 

Elbing, den 16. Februar. Das Schneetreiben hoͤrte heute bei 
Tages anbruch auf. Geſtern blieb Zug 2 von Königsberg zwiſchen Schlo⸗ 
bitten und Güldenboden ſtecken und iſt erſt heute Mittag frei gemacht, 


gleichzeitig wurde die Bahn von Marienburg nach Altfelde frei. Jetzt 


aber iſt gemeldet, daß auch zwiſchen Elbing und Güldenboden die Bahn 
frei geworden und Zug 2 von Königsberg nahe bei Elbing ift. Die Ma- 
ſchinen bei Pelplin find frei und feit 11 Uhr in Dirſchau. Zwiſchen Dir⸗ 
ſchau und Danzig wird tüchtig gearbeitet. 

Kreuz, den 16. Februar. Seit heute Mittag iſt die Eiſenbahn 
von Stettin bis Poſen wieder fahrbar und der regelmäßige Verkehr her⸗ 


geſtellt. 

Dirſchau, den 17. Februar. Die Bahn nach Bromberg iſt eben 
frei geworden, der Zug dahin geht jetzt ab. Bahn nach Danzig noch 
nicht frei. Die Züge von Koͤnigsberg kommen regelmäßig. 


— — . — 


Nachdem die Verſuche Oeſterreichs, 

Preußen und den Deutſchen Bund aus ihrer Neutralitätsſtellung heraus 
zu ſich und zu den Weſtmächten hinüberzuziehen, geſcheitert ſind, tritt als 
die wichtigſte Angelegenheit in dem gegenwärtigen Stadium der Dinge 
die nähere Vorbereitung für und gegen die Oeſterreichiſch-Franzöſiſche 
Offenſive an der oberen Weichſel und am Pruth hervor. Es 
ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß Frankreich die Abſicht hegt, 
80,000 Mann Franzöſiſche Truppen auf dem Oeſterreichiſchen Kriegs⸗ 
theater mit auftreten zu laſſen, und daß Oeſterreich die vorläufige Zuſage 
dazu ertheilt hat. Angeblich ſollen dieſe Franzöfiichen Truppen in 2 Ko⸗ 
lonnen zu je 40,000 Mann durch die Schweiz und Tyrol und durch Pie⸗ 
mont und Oeſterreichiſch Italien marſchieren und einſtweilen in Böhmen 
und Mähren ſich vereinigen. Die Verhandlungen des Feldzeugmeiſters 
v. Heß mit dem Franzoſiſchen Militairbevollmächtigten, General Letang, 
ſo wie die Sendung des Oeſterreichiſchen Gen. Crenneville nach Paris ſollen 
die erforderlichen Konventionen vereinbaren oder nach anderen Nachrichten 
Wäre dem wirklich ſo, ſo würde 
die Sendung des Hrn. v. Uſedom nach London und v. Wedell nach Paris 
— welche ſonſtige Miſſionen ſie auch hätten — ſicherlich auch auf jene 
Operation ſich beziehen, indem Preußen und der Deutſche Bund dieſelbe 
in keinem Falle zugeben könnten, ohne die Neutralität des Bundes gegen 
Rußland zu verletzen. 

Der Artikel 45. der Wiener Schlußakte beſagt: „Wenn in einem 
„Kriege zwiſchen auswärtigen Mächten oder in anderen Fällen Verhältniſſe 
„eintreten, welche die Beſorgniß einer Verletzung der Neutralität des 
„Bundesgebietes veranlaſſen, ſo hat die Bundesverſammlung ohne Ber- 
„zug im engeren Nathe (d. h. durch einfache Majorität unter 17 Stim- 
„men) die zur Behauptung dieſer Neutralität erforderlichen 
„Maßregeln zu beſchließen.“ Dies wäre offenbar im vorliegenden 
Falle nicht weniger als: wenn beſorgt werden konnte, daß eine Franzö⸗ 
ſiſche Armee in Böhmen und Mähren einrückt, ſo müßten ſofort die näch⸗ 
ſten Bundeskorps ihr entgegentreten. Oeſterreich käme dabei in die Lage, 
welche der Artikel 36. der Wiener Schlußakte dahin präciſirt: „Sollte 
„von Seiten eines fremden Staats (hier Rußland) über eine von einem 
„Mitgliede des Bundes ihm widerfahrene Verletzung (das Oeffnen des 
„Oeſterreichiſchen Bundesgebiets an Franzöſiſche Truppen) Beſchwerde 
„geführt werden, ſo liegt der Bundesverſammlung ob — — Maßre⸗ 
„geln zu ergreifen, wodurch weiteren friedenſtörenden Folgen zur 
„rechten Zeit vorgebeugt werde.“ Oeſterreich müßte ſich alſo gefallen 
laſſen, daß der Bund in Böhmen und Mähren einſchreitet, weil es durch 
die Aufnahme Franzöſiſcher Truppen die Neutralität des Bundesgebiets 
gegen Rußland verletzen würde. Unter dieſen Umſtänden iſt ses erlaubt, 
zu vermuthen, daß die Oeſterreich-Franzöſiſcherſeits getroffene Vorberei⸗ 
tung jener Offenſiv⸗Maßregeln bis jetzt nur ein weiterer Schritt iſt, 
um Preußen und den Deutſchen Bund aus ihrer neutralen Poſition zu 
drängen. Weichen die Letzteren aus dieſer Poſition nicht — und fie kön⸗ 
nen es nicht, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, ſogleich ihre Neutralität 
vom Niemen bis Krakau von Rußland verletzt zu ſehen — ſo können 
auch die obigen Maßregeln nicht zur Ausführung kommen. 

Allein Oeſterrrich kann es auch hiermit unmoglich Ernſt fein. — 
Angenommen einen Augenblick, die beabſichtigte Demonſtration gegen 
Preußen und den Deutſchen Bund ſei ſoweit gelungen, daß ſie die 80,000 
Franzoſen ungeſtört in das Oeſterreichiſche Bundesgebiet einrücken laſſen: 
In welche Lage würde nun Oeſterreich gerathen? Dieſe Franzöſiſche 
Armee ſtünde im Herzen des Kaiſerſtaats, und würde in keinem Falle 
hier in der Luft bleiben können; ihre Operationslinie durch die Schweiz 
und Italien müßte ſicher geſtellt werden; Piemont z. B. würde den Fran⸗ 
zoſen Aleſſandria einräumen müſſen und fie würden überhaupt in dieſen 
Gebieten ſolche Veranſtaltungen treffen, daß ihre weiteren Streitkräfte 
in kürzeſter Friſt dort Fuß Fallen, ihre vorgeſchobenen Korps eventuell 
ſicher wieder heranziehen konnen: mit einem Worte, die Franzoſen wür⸗ 
den die Schweiz und Italien einſtweilen als Pfand in Beſiß nehmen. 
Angenommen ferner, der Schlag gegen Rußland gelänge, die Franzoſen 
hätten Warſchau genommen, während Oeſterreich die Donaufürſtenthümer, 
England Sebaſtopol in Beſiß hätten, man ſchritte zum Frieden — wie 
wollte Oeſterreich ſein Italien behaupten, die Fürſtenthümer feſthalten, 
Galizien bewahren, wenn die Franzoſen bei der Stellung, die fie einge⸗ 
nommen, es für angemeſſen hielten, euva Anforderungen wegen der Po⸗ 
len zu ſtellen, in Italien ein Aequivalent für die Fürſtenthümer, als ſei⸗ 
nen Kriegskoſten⸗Erſatz zu verlangen? Und wenn der Schlag gegen 
Rußland nicht gelänge, wenn Oeſterreich ungeachtet der 80,000 Fran⸗ 
zoſen auf feiner linken Flanke von Krakau bis zur Donau von den gleich 
ſtarken, wo nicht überlegenen Ruſſiſchen Armeen — feſtgebannt würde — 


„in Folge deren der Einheit des 
eee e e 


Das 


; Abonnement 
betragt viertelſabrl. fuͤr die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr. für ganz 
Preußen 1 Rihlr. 24 ſgr. 6 pf. 


Inſerate + 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


1855. 


wir wollen „geſchlagen würde“ gar nicht vorausſegen — wenn alſo 
Oeſterreich noch durch dieſe 80,000 Franzoſen mehr feine armen Provin⸗ 
zen ein Jahr lang ausgeſogen ſähe, wenn vielleicht gar, wie nach Au⸗ 
ſterlitz, Rußland mit Frankreich ſich ſchließlich verſtändigte — in wel⸗ 
cher Lage wäre alsdann Oeſterreich? Wir kommen daher ſtets darauf 
zurück: Oeſterreich wird in dieſer Weiſe nicht die Offenſive gegen Ruß⸗ 
land ergreifen; es wird nicht 80,000 Franzoſen in ſein Inneres ziehen, 
es wird nicht zugeben, daß Frankreich Aleſſandria beſetze, oder ſonſt wie 
in Italien und Schweiz feſten Fuß faſſe. 


Deut ſchlan d. 

Y Berlin, den 17. Februar. Die Oeſterreichiſche vertrauliche 
Depeſche vom 14. Januar iſt noch lange nicht vergeſſen, und wird vor⸗ 
ausſichtlich ſobald auch noch nicht vergeſſen werden. In der Preſſe we⸗ 
nigſtens kommt man noch immer auf dieſelbe zurück. Es iſt angedeutet 
worden, und wir ſtellen es nicht in Abrede, daß von Seiten Oeſterreichs 
beabſichtigt wird, auf vertraulichem diplomatiſchen Wege eine Erörterung 
über jene für Seſterreich fo. unheilvolle Depeſche, wenn möglich eine 
Verſtändigung über dieſelbe mit Preußen zu erzielen. Das Wiener Ka⸗ 
binet ſucht, im Gefühle, daß es Preußen gegenüber ſich Höchft undiplo⸗ 
matiſche Blöhen gegeben hat und einer Entſchuldigung bedarf, nach einem 
Wege der Ausgleichung über dieſen difficilen Punkt mit unſerer unver⸗ 
kennbar gekränkten Regierung. Wir konnen indeſſen dieſer letztern nur 
rathen, daß ſie im Vollbewußtſein ihrer gegenwärtig mehr als jemals 
günſtigen und feſten Poſition ſich auf keine neuen Vergleichsverſuche mit 
einem in jeder Beziehung, wenigſtens ſeit Beginn der Orientaliſchen 
Frage, zweideutig und treulos befundenen Freunde einlaſſe. Der Mini⸗ 
ſterpräſident von Manteuffel ſcheint auch in der That von dieſem Geſichts⸗ 
punkte auszugehen und es zu keinen Debatten über den beregten Punkt 
kommen laſſen zu wollen. Derſelbe hat am 30. Januar bereits ein ver⸗ 
trauliches Schreiben an den Grafen Arnim nach Wien gelangen laſſen, 
welches den Zweck verfolgt, jeder eventuellen von Oeſterreich ausgehen⸗ 
den Erörterung über die Geheimdepeſche vom 14. Januar durch entſchie⸗ 
dene Ablehnung vorzubeugen. Herr von Manteuffel hebt in ſeinem 
Schreiben ausdrücklich hervor, daß ihm von derſelben in keiner Weiſe 
weder direkte noch indirekte Kenntaiß durch Oeſterreich gegeben worden 
ſei, vielmehr ſei ihm die erſte Kunde von ihr durch mittelſtaatliche Höfe 
zugekommen. Dagegen habe Frankreich noch vor ihrem Erlaß genauen 
Aufſchluß über dieſelbe erhalten und ſei vom Wiener Kabinet gebeten 
worden, den Inhalt dieſer Depeſche bei den Deutſchen Höfen aufs Leb⸗ 
hafteſte zu befürworten. Herr Drouin d Lhuys hat ſich denn in der That 
dieſe Gelegenheit, wie bekannt, nicht entgehen laſſen, um in hohem Pro⸗ 
teztoratstone zu reden. Ein Deutſcher Großſtaat hat ſomit förmlich einen 
Außerdeutſchen angerufen, ſein Protektorat über Deutſche Staaten anzu⸗ 
bahnen. Am Schluſſe ſeines Briefes an den Grafen Armin ſpricht Herr 


von Manteuffel aus, daß, wenn von einem Deutſchen Staate Berlodun- 
efammtvaterlan« 
rund beſtimmungen 


des Bundes vollgenügenden Schuß gegen jede beabſich⸗ 


tigte Gefährdung finde. Se. Maj. der König müſſe daher die neue⸗ 
ſten Beſtrebungen Oeſterreichs zwar beklagen, ohne jedoch ernſtliche Be⸗ 
fürchtungen aus denſelben zu ſchoͤpfen. Dem Wiener Kabinet wird es 
gerade nicht erwünſcht ſein, daß von Preußen bei der Bundesverſamm⸗ 
lung wirklich der Antrag geſtellt worden iſt, daß die Bundeskontingente 
derjenigen Staaten Deutſchlands, welche außerdeutſche Beſitzungen haben, 
in den zum Deutſchen Bundesgebiet gehörenden Beſitzungen jederzeit zur 
Verfügung des Bundes bereit gehalten werden ſollen. Auch für Däne- 
mark wird dieſer Antrag nicht gerade ſehr erwünſcht kommen. 

Die Wiener inſpirirten Federn — das heißt mit andern Worten, 
die geſammte Oeſterreichiſche Publiziſtik — hat gegenwärtig ein neues 
Feld aufgefunden, auf welchem ſie die Früchte ihrer reichen Exfindungs⸗ 
gabe pflegen. Die Zeit des Kriegsgeſchrel's iſt vorüber, die Thatſachen 
haben demſelben nicht entſprochen, der Glaube daran iſt unwiederbring⸗ 
lich dahin. Zunächſt kam die Periode, in welcher mit viel Geräusch neue 
Bündniſſe, z. B. mit Portugal, Holland, Belgien, Schweden, beſprochen 
und als geſchloſſen verkündet wurden, die aber nirgend, als in den 
Wünſchen der Wiener Schriftſteller eriftirten. Auch dies Geſchäft ſchlug 
nicht ein. Jetzt legt man ſich nun darauf, Alles zum Beſten zu lenken, 
Frieden und Einvernehmen zum Stichwort aller Beſprechungen zu ma⸗ 
chen und das Publikum aufs Neue in Täuschungen zu wiegen, denen 
doch allzubald die Enttäuſchung nachfolgen muß einem Dutzend Zei⸗ 
tungen ſchreibt man heute aus Wien, daß ee ſchluß eines Vertrages 
Preußens mit den Weſtmächten bert eroiR ſei oder doch beſtimmt 
nahe bevorſtehe. Unſere Regierung fen 1 arts und London die Zu⸗ 
ſage ertheilt, einen ganz beſti a rg zu faſſen, der uber ihre 
Intentionen keinerlei Zweiſet wan a enn der Verſuch einer Ver⸗ 
ſtändigung mit Rußland zuvor — de ung eines Preußiſchen Be⸗ 
vollmächtigten nochmals, ieberhe oll de und zu keinem erſprießlichen 
Reſultat führe. Auch mit — fol unfer Kabinet bereits ſo weit einig 
fein, daß fein Zutritt zu * doferenzen des Friedens keinem Zweifel 
mehr unterliege; Herrn v. Uſedoms und Herrn v. Wedells Miffionen 
nach London und Paris ſelen vollkommen geglückt. Es grenzt geradehin 
an's Lächerliche, wie die Wiener Rhetoren von einem Extrem ins andre 
ſpringen, bald jeder Miſſion ſchon vorweg allen Erfolg abſprechend, bald, 
je nach Belieben Br Vedürfniß, ſie als vollkommen gelungen eich 
nend. Ob man der Wahrheit durch dergleichen Manövers ins Geſicht 
chlägt oder nicht, darnach ſcheinen die Wiener Herren wenig zu fragen, 
indem ſie das Roß ihrer Politik kavaliermäßig bald hier Bald dorthin 
ins freie Feld zum friſchen, fröhlichen Jagen ſpornen. Wir in Berlin 
dürften doch auch etwas über unſere Stellung zu Frankreich und Eng ⸗ 
lund, über unſere Differenzen mit Deſterreich, wie über Gelingen oder 
Mißlingen von hier ausgegangener Miſſionen willen. Wir wiſſen auch 

0 gegangener Miffi 
in der That etwas davon, allein leider klüngts ganz anders, als das 
Wiener Friedens⸗ und Eintrachtsgeſchreibſel. An ein Bündniß mit Frank 
reich iſt noch lange nicht zu denken, an ein Ausgleichen der Differenzen 


mit Oeſterreich noch weniger; ja mit dieſem letztern Staate hat Preußen 
in jüngſter Zeit gar keine Verhandlung gepflogen, und das mag eben 
einer der Gründe ſein, weshalb die Wiener Federn uns gegenwärtig in 
friedlichen Netzen zu fangen beabſichtigen. Unſere Regierung behauptet 
alle dem gegenüber ihre feſte Haltung nach wie vor unverändert, und 
wird ſich keinem Bündniß, noch einer Interpretation von Friedensbaſen 
unterwerfen und anſchließen, woran ſie nicht freien berathenden Antheil 
genommen. Will man unſere Cooperation, ſo erkenne man unſere gerech⸗ 
ten Forderungen an! Dies iſt der ſich ſtets gleichbleibende Ruf der 
Preußiſchen Großmacht; hört man nicht auf ihn, ſo hört auch Preußen 
weder auf Bitten noch Drohen, ſondern bleibt feſt und neutral! 


Y Berlin, den 19. Februar. Durch Kaiſerlichen Ukas vom 
11. Februar wird in Rußland bekanntlich eine allgemeine Bewaffnung 
im ganzen Ruſſiſchen Volke angeordnet. Obwohl dies unter den gege⸗ 
benen Verhältniſſen ganz natürlich erſcheint, hat doch die Oeſterreichiſche 
Regierung, welche ſelbſt angeblich immer neue Rüſtungen mit kaum noch 
erſchwinglichen Opfern ins Werk ſetzt, vom Fürften Gortſchakoff zu Wien 
ſich Aufſchluͤſſe über dieſe großartige militairiſche Maßregel erbeten. Der 
Fürſt ſoll ſich in den beruhigendſten Ausdrücken dahin erklärt haben, 
daß ſeinem Souverain jede offenſive Abſicht gegen Oeſterreich zwar fern 
liege, und daß derſelbe zu einem ehrenvollen Frieden gern die Hand 
biete, gegenwärtig aber, wo faſt ganz Europa wider ihn in Waffen 
ſteht und nicht zu überſehen fei, welche neue Bündniſſe noch gegen Ruß⸗ 
land zu Stande gebracht werden würden, halte Se. Maj. der Kaiſer es 
für ein Gebot der Nothwehr, ſeinerſeits eine ſeiner Würde und Euro⸗ 
päiſchen Machtſtellung entſprechende impoſante Militairmacht aufzubieten, 
welche ihm allen Eventualitäten gegenüber die erforderliche Sicherſtel ⸗ 
lung gewähre. In hieſigen politiſchen Kreiſen kann man die Kraftan⸗ 
ſtrengungen Rußlands nur billigen, verwunderlich dagegen findet man 
hier nur die Verwunderung Oeſterreichs, welches von einem paniſchen 
Schrecken erfüllt zu werden ſcheint, ſo oft irgend ein Mann von der Ruſ⸗ 
ſiſchen Garde einen Schritt vorwärts marſchirt oder ein neuer Rekrut aus⸗ 
gehoben wird. Macht doch auch England alle erdenklichen Efforcen, ſeine 
Heere zu Lande und zur See zu verſtärken, ohne daß irgend Jemand 
dadurch in beſonderes Staunen verſetzt wird. Es ift vielmehr fo begreif. 
lich, daß Mächte, welche den Frieden allen Genſtes erſtreben demſelben 
durch Aufgebot ihrer ganzen Militairſtärke den möglichſten Vorſchub zu 
leiſten bemüht ſind. 

Se. Maj. unſer König hat abermals einen ſchönen Beweis ſei⸗ 
ner Herrſchermilde und väterlichen Fürſorge gegeben, die wie überall ſo 
namentlich auch da helfen und lindern will, wo die Verhältniſſe mit gebie⸗ 
teriſcher Strenge erheiſchen, daß der Einzelne dem Geſammtintereſſe diene 
und demſelben auch ſeine Perſon freudig zu Gebote ſtelle. Die ernſte Zeit 
hat ſchon jetzt, wo nur die Kriegsbereitſchaft erforderlich iſt, manchen 
Verſorger der Seinigen vom häuslichen Heerd hinweg zu den Fahnen 
gerufen, und dieß wird in noch weit verſtärktem Maaße geſchehen, wenn 
die Nothwendigkeit einer allgemeinen Mobilmachung eintreten ſollte. Se. 
Maj. haben daher befohlen, daß den Frauen der einberufenen oder noch 
einzuberufenden Soldaten und Unteroffiziere je eine halbe Klafter Holz 
aus den Staatsforſten unentgeldlich geliefert werde. Von der Regierung 
zu Potsdam iſt mit der Ausführung dieſer landesväterlichen Maaßregel 
bereits der Anfang gemacht worden. 

Von der „Leipziger Zig.“ wurden in ihren Nummern 35. und 36. 
zwei Auffäge, Pz. gezeichnet, gebracht, welche, anfänglich zu großer 


| 


Ueberraſchung derer, die dieſe Zeitung als Organ der Königl. Sächſiſchen 


Regierung zu betrachten ſich gewöhnt hatten, unverkennbar in ruſſen⸗ 
feindlicher Abſicht verfaßt waren, und dem Kaiſer Nikolaus für die Zu⸗ 
kunft ſogar den Plan der Eroberung der Bukowina und Siebenbür⸗ 
gens zutrauten. Ein enragirt ruſſenfeindliches Blatt, die „Deutſche 
Volkshalle“, hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als in ihrer Num- 
mer 35. angeblich aus Leipzig einen Triumphgeſang zu bringen, 
in welchem die genannten beiden Artikel des Hauptmann Poönitz als ein 
Argument angeführt werden, daß in Dresdner Regierungs⸗Kreiſen ganz 
und gar nicht jene ruſſenfreundlichen Geſinnungen herrſchten, welche 
man bei denſelben vermuthet habe. Leider war die Freude der „Volks⸗ 
halle“ nur von kurzer Dauer. Dieſelbe konnte ſich nämlich anfänglich 
nicht überzeugen, daß Hauptmann Pönig in den genannten Arti⸗ 
keln nur ſeine „Privatmeinung“ ausgeſprochen habe, ſondern meinte, 
dieſelben hätten in dem „amtlichen Blatte“, „dem Eigenthum der Säch⸗ 
ſiſchen Staatsregierung” eine ganz beſondere Bedeutung. Die „Leipz. 
Zig. bringt nun aber mit dem Bemerken, daß ſie die verſchiedenſten An⸗ 
ſichten zu Wort verſtatte, in ihren Nummern 38. 40. und 41. drei Auf» 
ſätze, in welchen die erſtgenannten ihre ſchlagendſte Widerlegung 
finden. Die „Volkshalle“ wird ſich darüber vermuthlich mit der einfachen 
Behauptung tröſten, daß in dieſen neueſten Darlegungen keinesweges 
die Anſicht der Sächſiſchen Regierung, ſondern nur die „Privatmeinung“ 
ihres Autors ausgeſprochen worden ſei. 


0 Berlin, den 18. Februar. Zu dem Ballfeſt, das am Dienſtag 
Abend im K. Schloſſe ſtattfindet, find. die Gäſte um 8 Uhr eingeladen; 


die Prinzen und Prinzeſſinen des hohen Königshauſes erſcheinen eine { 
gierung nach Danzig berufen und im Jahre 1818 zugleich mit dem Cha⸗ 


halbe Stunde ſpaͤter. Das Ende des Feſtes iſt auf 1 Uhr angeſetzt. — 


Die Wiederholung der lebenden Bilder im K. Schloſſe iſt von Morgen 
Abend auf den nächſten Donnerſtag verlegt. Wie ich höre, wünſchte des 


Königs Majeſtät die Rückkehr des Prinzen Friedrich Wilhelm, der be⸗ 
kanntlich in den lebenden Bildern als „Wanderer“ erſcheint, abzuwarten. 
Nun ift aber der Prinz heut * 
eingetroffen. Wie mir mitgetheilt wird hat den Prinzen die Nachricht 


von dem Unwohlſein höchſtſeines Vaters beſummt, die Reiſe nach Alten- 


burg und Meiningen aufzugeben und unverzüglich nach Berlin zurückzu⸗ 
kehren. Der Prinz von Preußen iſt von ſeinem Grippe⸗Anfall faſt ganz 
wieder hergeftellt; nur will der Huſten noch nicht weichen, jo daß Se. 
K. Hoh. das Zimmer hüten. Der Prinz Friedrich Wilhelm begab ſich 
dagegen bald nach 2 Uhr zu Ihren Majeſtäten ins K. Hof, nachdem 
er zuvor den Oeſterreichiſchen General Grafen v. Schulenburg, einen 
Schwager der Herzogin von Sagan, wie ich höre, empfangen hatte. 
Vormittags ſah der Prinz von Preußen den Grafen von Königsmarck, 
der bis zum Jahre 1848 hoͤchſtſein Adjutant war, dann aber aus dem 
Militair ſchied und ſich auf fein Gut Berlitt in der Priegnitz zurückzog. 
Derſelbe hatte auch im Juli v. J. eine Miſſion nach St. Petersburg. 

Die Leiche des verſtorbenen Staatsminiſters und Praſidenten v. La⸗ 
denberg iſt heut Morgen, wie mir erzählt wird, in aller Stille na 
dem Bahnhof gebracht und alsdann nach Halle geführt worden, um 
in der dortigen Familiengruft beigeſetzt zu werden. Seltſamer Weiſe 
bringen hieſige Zeitungen die Nachricht, daß der Verſtorbene auf dem 
Trottoir gefallen und dabei die Schnalle feiner Beinkleider in das Rück⸗ 
grat gedrungen ſei. Freunde des Herrn v. Ladenberg verſichern dage⸗ 
gen, daß er ſich nur, wie ſchon mitgetheilt verletzt hat. Se. Königl. 
Hoh. den Prinzen von Preußen hat der Tod des Herrn v. Ladenberg 
mit großer Wehmuth erfüllt. Bei der Meldung von ſeinem Dahinſchei⸗ 


drwingg unerwartet aus Weimar hier 
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den wiederholte er mehrmals die Frage, ob es denn auch wahr ſei, und 
rief dann aus: „Ich habe meinen beſten Freud verloren!“ Während 
der Krankheit erfreute der Prinz von Preußen den Verſtorbenen mehrmals 
mit ſeinem Beſuch. Das Verhaltniß, in welchem der Prinz zu Herrn 
v. Ladenberg ſtand, ſoll dem gleich geweſen ſein, welches Se. Majeſtät 
der König mit dem verewigten General v. Radowitz unterhielt. i 

Von einem jungen Berliner Arzte, der, um ſein Glück zu verſuchen, 
kürzlich in Ruſſiſche Dienſte getreten, und dort, 21 Jahr alt, Stabsarzt 
geworden ift, iſt in diefen Tagen hier ein Brief aus Sebaſtopol ein⸗ 
gegangen, in welchem er die daſigen Verhältniſſe ausführlich beſpricht. 
Nach feiner Anſicht haben die Alliirten mit der Ruſſiſchen Feſte kein leich⸗ 
tes Spiel und kann der Sturm nur mit enormen Truppenmaſſen ausge⸗ 
führt werden. Ueber den eventuellen Ausgang ergeht ſich der junge Stabs⸗ 
Arzt, der ſich ſeither auf Bällen in Sebaſtopol prächtig amüſirt, in Ver⸗ 
muthungen und ſpricht ſich endlich dahin aus, daß mit dem Falle Seba⸗ 
ſtopols gar nichts gewonnen jet, wohl aber ein beiſpielloſer Verluſt an 
Menſchenleben zu beklagen ſein werde; denn dieſen fordere jedenfalls der 
Fall der Feſtung, die ſtark armirt und mit Allem verſehen ſei, um nicht 
nur eine Belagerung auszuhalten, ſondern auch die Stürmenden gehörig 
zu empfangen. Der jetzige Ruſſiſche Stabsarzt R. iſt der Sohn eines hie⸗ 
ſigen Arztes, der namentlich in Bruſtkrankheiten renommirt iſt. Dem 
Ruſſiſchen Militair-Bevollmächtigten General Grafen v. Benkendorff 
wurde er als Operateur nachdrücklich empfohlen. 

Der Miniſterpräſident v. Manteuffel iſt feit einigen Tagen lei⸗ 
dend. Anſtrengende, belangreiche Arbeiten haben feine Geſundheit ange- 
griffen; wahrſcheinlich iſt auch eine Erkältung hinzugekommen, die man 
ſich bei dieſem Witterungswechſel nur zu leicht zuziehen konnte. Auch unter 
den Kammermitgliedern giebt es jetzt viele Invaliden und zwar überall in 
Folge von Erkältungen. 

Geſtern Abend war ein glänzender Ball bei dem Fürſten Radzi⸗ 
will, auf dem der König, und mit Ausnahme des Prinzen von Preu- 
ßen auch ſämmtliche Mitglieder der Königl. Familie erfchienen. 

Berlin, den 15. Februar. Einer der erſten Namen in der Ver⸗ 
waltung des Preußiſchen Staates, zugleich einer der erſten Senioren des 
Civildienſtes, begeht am morgenden Tage ein Feſt, welches auch den 
Staat, zu deſſen Zierden er gehört, insbeſondere aber die Provinz Bran- 
denburg und die Hauptſtadt derſelben nicht unberührt laßt: der Ober⸗ 
Präſident der Provinz, Staatsminiſter Flottwell, feiert fein funfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. Wohl nicht im Centrum der Monarchie allein, 
ſondern in allen Theilen derſelben, in welchen es dem Jubilar vergönnt 
war, den Saamen ſegensreichen Wirkens auszuſtreuen, wird die Bedeu- 
tung dieſes Tages mitempfunden werden. Zugleich iſt es einer der treueſten 
Diener ſeines Königs und Herrn, der ſeinen Ehrentag begeht, ein Mann, 
den Se. Majeſtät nicht ohne die triftigſten Gründe in Ihre unmittelbare 
Nähe gezogen und mit der Verwaltung der wichtigſten Provinz des Rei⸗ 
ches betraut haben dürften. Waren wir im Laufe der neuſten Zeit nur 
zu oft genöthigt, große Verluſte, welche das Königliche Haus und das 
Hohenzollernland in den Reihen ſeiner erſten Würdenträger betroffen hat⸗ 
ten, zu verzeichnen und zu beklagen, ſo iſt uns heute einmal die Freude 
gegönnt, die Dienſte eines Mannes in Erinnerung zu bringen, den wir 
noch in unſerer Mitte beſitzen, und der, trotz ſeiner hohen Jahre die Zü⸗ 
gel eines der ſchwierigſten Verwaltungsämter mit ungeſchwächter Kraft 
in Händen hat — eines Mannes von wahrhaft Preußiſchem Schrot 
und Korn. 

Eduard Heinrich Flottwell wurde zu Inſterburg, im heuti⸗ 
gen Regierungsbezirk Gumbinnen, am 23. Juli 1786 geboren. Er 
machte feine Studien zu Königsberg und betrat im Februar 1805 als 
Auskultator des Oberlandesgerichts feiner Vaterſtadt die juridiſche Lauf⸗ 
bahn. Der furchtlos forſchende Geiſt, der von lang her, und damals 
ins beſondere — als einer der berühmteſten Denker, die Deutſchland gehabt, 
von dort ſeine Strahlen ausgeſandt und kaum aufgehört hatte, ſeine Zeitge⸗ 
noſſen bis an die Grenzen menſchlichen Wiſſens zu führen, — das alte 
Preußen charakteriſirte, konnte nicht verfehlen, die Fähigkeiten des heran⸗ 
wachſenden Jünglings zu ſtählen und ihnen einen Stempel aufzudrücken; 
eine durchgreifende Reform des Staats, zu der die Noth der Zeit gebie⸗ 


teriſch hindrängte und die recht eigentlich von dieſer äußerſten Provinz des 


Reiches ihren Ausgang nahm, war der zweite Moment, unter deſſen nach⸗ 
haltigem Eindruck Flottwell in den Staatsdienſt eintrat. Männer, wie 
Auerswald, wie Schon wurden ſeine Vorbilder, waren zum Theil ſeine 
unmittelbaren Führer und Vorgeſetzten. Kein Wunder, wenn ihm, wie 
Wenigen, die Kraft zu eigen wurde, den Charakter jener unvergeßlichen 
Zeit in eine von ganz anderen Schwierigkeiten umgebene Epoche hinüber⸗ 
zutragen und mit den Reichthümern eigener ſeltener Uebung und Erfah⸗ 
rung der ferneren Entwickelung ſeines Vaterlandes, beſonders aber der 
vaterländiſchen Verwaltung zu überliefern. 

Als Aſſeſſor des Oberlandesgericht zu Königsberg begann der Ju⸗ 
bilar im Jahre 1808 die höhere dienſtliche Laufbahn. Schon im Jahre 
1812 trat er, als Regierungsrath und Juſtitiar der Regierung zu Gum⸗ 
binnen, in die Verwaltung über. Unmittelbar nach dem Kriege, im 
Jahre 1816, aber wurde er als Ober-Präſidialrath des damaligen 
Ober⸗Präſidenten von Weſtpreußen, von Schön, und als Rath der Re⸗ 


rakter als Geh. Regierungsrath bekleidet. In dieſem Verhältniß blieb 
er bis des Königs Majeſtät ihm im Jahre 1825 das Prafidium der Re⸗ 
gierung zu Marienwerder übertrugen. 

Mit dem Jahre 1830 begann ſeine größere Wirkſamkeit. Bei dem 
Ausbruch der Revolution in Warſchau, durch Königliche Ordre vom 6. 
Dezember deſſelben Jahres auserſehen, den außerſt ſchwierigen Poſten 
eines Ober- Rräfidenten der Provinz Poſen einzunehmen, griff er die ihm 
dabei geſtellte Aufgabe mit einer Entſchloſſenheit an und entwickelte eine 
Thätigkeit, welche einen tiefen Eindruck nicht verfehlen konnte. Den Män⸗ 
nern nicht unähnlich, die in ſeiner Jugend, um neue Grundmauern für 
das bedrängte Staatsgebäude zu gewinnen, das, was im Wege tan, 
weggeräumt und dabei ſich über jede ſonſt gebotene Rückſicht dergeſtalt 
hinweggeſetzt hatten, daß ein nachfolgendes Geſchlecht manchmal Bedenken 
trug, den kühnen Bau in ſeinen Konſequenzen fortzuführen, oder die 
Verpflichtung fühlte, dem Fundament unbeſchadet, Manches auszuglei⸗ 
chen und regelrechter Zeitentwickelung anzupaſſen — führte Flonwell, 
Angeſichts eines inmitten ſeines Vaterlandes fortlebenden fremden und 
nie raſtenden Elementes und aller dem Geſammtiſtaat von demſelben dro⸗ 
henden Gefahren, das Werk einer durchgreifenden Reorganiſation dieſer 
Provinz mit aller Unerſchrockenheit bis zu einem Punkte, wo die landes 
väterliche Huld — gleichviel ob davon Dank zu ärndten wäre oder 
nicht — auch anderweiten Rückſichten Rechnung tragen und einer gemil- 
derten Praxis den Vorzug geben konnte. Eine ſolche Aenderung trat mit 
dem Regierungs⸗Antritte des jetzigen Königs ein. Flouwell wurde un- 
term 30. Dezember 1840 nach einer zehnjährigen Verwaltung von ſei⸗ 
nem Poſten in Poſen abgerufen und mit der Oberleitung der Provinz 
Sachſen betraut. Se. Majeftät erkannten dabei die ungewöhnlichen Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Adminiſtrators vollkommen an, indem Allerhöchftdiefelben 
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gleich he Huldigung in Königsberg (10. September 1840) Flottwell 
zum ichen Geheimen Rathe mit dem Prädikat Excellenz erhoben 
und ihn unterm 11. Mai folgenden Jahres mit dem großen Rothen Adler- 
Orden begnadigten, ihn auch unterm 3. Mai 1844 nach Berlin beriefen 
und zum Staats und Finanz ⸗Miniſterernannken. Von dieſem Poſten 
trat Flottwell jedoch nach zwei Jahren zurück, um, feinem Wunſche ge- 
mäß, abermals die Verwaltung einer Provinz zu übernehmen. Durch 
Ordre vom 15. Juli 1846 zum Ober⸗Präſidenten von Weſtfalen er⸗ 
nannt, ſiedelte er im September deſſelben Jahres nach Münſter über. 
Das Jahr 1848 unterbrach aber ſeine dortige Thätigkeit. Von einem 
Wahl Bezirke der Provinz Sachſen (Quedlinburg) zur Deutſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung gewählt, ging er nad) Frankfurt am Main, um 
dort eine der ſtaatsmänniſchen Stützen der äußerſten Rechten zu werden. 
Im Februar 1849 von einem Wahlkreiſe der Provin Poſen in die Erſte 
Preußiſche Kammer gewählt, gab er dieſer vaterländiſchen Wireſamkeit 
ſogleich den Vorzug, entſagte jedoch, ſobald die nächſte legislative Kriſis 
überſtanden war, jeder parlamentariſchen Thatigkeit und kehrte, wenn 
auch nicht auf feinen Weſtfäliſchen Poſten, aber zur Adminiſtration zu⸗ 
rück. Nachdem er eine Zeit lang kommiſſariſch das Ober⸗Präſidium der 
Provinz Preußen verwaltet hatte, wurde ihm, unterm 21. Juli 1850, 
der wichtige Poſten eines Ober - Präfidenten der Provinz Brandenburg 
übertragen, den er noch inne hat. j 

Das iſt eine Laufbahn, die in allen ihren Theilen erſt ſpäter aus⸗ 
reichend gewürdigt werden dürfte und dieſe Würdigung zweifelsohne fin⸗ 
den wird. Zunächſt iſt nur dem Wunſche Raum zu geben, daß es dem 
Jubilar geſchenkt fein möge, auch über dieſes Feſt hinaus dem Mittel- 
punkte des Staates den Segen zu ſpenden, den früher faſt alle Pro⸗ 
vinzen feiner Leitung verdankten; dem Wunſche endlich, daß es der Pflanz- 
ſchule von Männern, die ihm ihre Ausbildung verdanken und in allen 
Theilen der Monarchie zerſtreut ſind, gelingen möge, den Geiſt und 
Charakter des Mannes, dem wir dieſe Worte widmen, auf ferne Ge⸗ 
ſchlechter zu vererben (Pr. C.) 


— Die Zweite Kammer hielt am 17. Februar ihre 17. Sitzung, 
in welcher der Präſident . ER 55 von . 
v. Vincke ein Antrag eingegangen fei, welcher die Aufhebung der $$. 8 
— 11 der Verordnung vom 12. Oktober 1854, wegen Bildung der 
Erſten Kammer, durch ein Geſetz beabſichtige. Ueber mehrere Pelitlonen 
ging die Kammer zur Tagesordnung über. Nächſte Sitzung Mittwoch. 


— Ein Wiener Korreſpondent in Nr. 76. der „Schleſiſchen Zeitung“ 
glaubt unſerer neulichen Berichtigung des „Wanderers“ deshalb Glaub⸗ 
würdigkeit abſprechen zu dürfen, weil wir „erſt kürzlich im Angeſicht der 
Aeußerung des Franzoͤſiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
Herrn Drouin de L'huys, in der an den Marquis de Mouftier gerichteten 
Depeſche, daß die Preußiſche Regierung es verwehre, Franzoöſiſche 
Truppen durch Preußiſches Gebiet nach den Oeſterreichiſchen Kronlanden 
paſſiren zu laſſen, die Bemerkung gemacht, „es ſei keinerlei Anfrage in 
dieſer Beziehung nach Berlin ergangen.“ — Obwohl kaum ein Zuſam⸗ 
menhang der beiden hier berührten Mittheilungen in der Art beſteht, daß 
die Unrichtigkeit der einen die Glaubwürdigkeit der andern bedingen 
würde, ſo 7 75 1 he nicht unterlaſſen, zu bemerken, 1) daß wir 
nicht von der angeblichen Forderung des Durchmarſches Fran er 
Truppen durch Preußen nach den e 
ſondern nach dem Ruſſiſchen Polen geſprochen haben, 2) (um jedem Miß⸗ 
verſtändniß vorzubeugen), daß auch die Forderung des Durchmarſche 
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eins mit der Ruffifchen 
egelung der internatio- 
len telegraphiſchen Korreſpondenz ſind am 7. November v. 3 
indeß in Ermangelung der nd⸗ 
Ruſſiſchen Telegraphen⸗ Stationen 
treten konnen. Die Verbindung der Preu⸗ 
hifchen Telegraphen- Linien mit den 0 0 an den beiden vorläufig 
dazu beſtimmten Punkten bei Cyotkuhnen in Oſtpreußen und bei Myslo⸗ 
witz in Oberſchleſten ist bereits ſeit 8 Zeit bewirkt. P. C. 
— Die hene erſchienene „Gerichts Zeitung“ iſt von R. Genſch als 
verantwortlicher Redakteur gezeichnet. Wie fies 


Thorn, den 15. Februar. Der Winter meint es ernſt und holt, 
was er im Dezember versäumte jetzt, wo die Witterung gewohnlich die 
nicht allzuweite Ferne des Gt gangs andeutet, rechtſchaffen nach. Seit 
Jahren (ſeit 1849) hatten wir eme fo anhaltende und ſtrenge Kälte und 
erreichte ſie innerhalb der tadt 226 9. Seit geftern ift es milder ge⸗ 
worden, dafür aber teilte ſich auch ein dichter Schneefall ein, welcher 
bis heute anhielt, die vorhandene Schneedecke um c. 2 Fuß erhöhte und 
die Landſtraßen ſchwer paſſiebat machte. Die Poſten verſpäteten ſich heute, 
obſchon die Wagen auf Schlitten ruhen. Aber auch nach einer anderen 
Seite hin machte ſich die Strenge der Kälte, und zwar wenig erfreulich, 
bemerkbar. An den Landstraßen fand man hie und da Erſtarrte, bei wel⸗ 
chen die Belebungsverſuche leider ohne Reſultat blieben. 

Für die wiſſenſchaftlichen Vorleſungen, welche der Kopernikus⸗Verein 
veranſtaltet Hat und deren Ertrag dem Komite zur Gründung des Kant⸗ 
Denkmals in Königsberg vornehmlich zugewieſen werden ſoll, zeigt ſich 
im Publikum eine erfreulich lebhafte Theilnahme, da die Zuhörerzahl 
ſich auf mehrere Hundert beläuft. Die gewahlten Themata haben ein po⸗ 
puläres Intereſſe und verſtanden die beiden erſten Vortragenden (die 
Gymnaſiallehrer Dr. Prowe und Müller) die Anforderungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der der Gemeinverſtändlichkeit ſo ſehr in Einklang zu bringen, 
daß die Theilnahme an dem beregten Unternehmen ſich leicht noch ſteigern 
dürfte. — Auf unſerem Getreidemarkte herrſcht fortdauernd große Stille, 
vornemlich darum, weil die Produzenten enorme Forderungen ſtellen. 
Am lebhafteſten iſt das Geſchäft in Roggen und preiſt derſelbe hier 2—3 
Rihlr. pro Wiſpel mehr als in den Nachbarſtädten. 


m Freiburg, den 14. Februar. Die hier anweſenden Jeſul⸗ 
ten, welche angeblich zur Aus hulfe im Beichtſtuhle von dem Herrn Erz⸗ 
biſchofe, eigentlich aber zu einer Miffion während der Faſtenzeit, hierher 
gerufen worden ſind, haben, wie ich höre, bereits von der Polizei die 
Weiſung erhalten, demnächſt nicht nur die Stadt, ſondern auch das Land 
zu verlaſſen, was fie konſequenter Weiſe tun mußte. Nur ſoll auch hier 
gegen der Herr Erzbiſchof Proteſt eingelegt haben. 


ält; dann s 
der Herr Erzbiſchof ur feinen großen materiellen an 4 
0 n . 
f geſetzten „Slater * 
5 Aus ſicht auf 
eine der beſten Pfarreien des Landes, auf das vakante Altbreiſach. 
Seit einigen Tagen ſind ſolche ungeheure Schneemaſſen am ganzen 
Oberrheine gefallen, wie ſie ſeit Jahren nicht mehr vorgekommen ſind. 
Auf den nahen d ergen liegt der Schnee mehrere Fuß tief; nachdem der 
ältere berelte gänzlich verſchwunden und geſchmolzen war. So zieht ſich 
der es ſo gelinde Winter in bedeutender Strenge denn doch in die 
Lange und vermehrt die ohnehin ſchon übele Lage der armen Klaſſe. 


Oeſterreich. 


Wien, den 13 Februar. Auf die von Seiten Oeſterreichs gemach 
5 an ofellungen haben bie en von d und England 
Sf, ſen, die Blokade der onaumündungen auf diejenigen Oeſterrei⸗ 
chen Handelsſchiffe nicht auszudehnen, welche etweder unbefrachtet 
anderen als Ruſſiſchen Donauhäfen einlaufen oder beladen aus den- 
elben Häfen auslaufen. (St.⸗Anz. 
Die „Voſſ. Zig.“ enthält eine Nachricht aus Wien vom 16., wo⸗ 
nach die Oeſterr. Regierung ein Verbot gegen den Handel mit 
den Aktien der neuen Franzöſiſch-Oeſterreichiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft zum paniſchen Schrecken der Börfe erlaſſen hat. 
Aus Galizien. Es dürfte wohl nicht bald eine Stadt geben, 
welche ſo wg wohlthätige Anſtalten und milde Stiftungen aufzuweiſen 
hätte, als Lemberg, die Hauptstadt von Galizien, und die löbliche 
Weiſe, in welcher daſelbſt für jene Inſtitute und milde Zwecke Sorge 
2 W iſt zur Nachahmung zu empfehlen. Faſt bei jeder 
Di ur Veranſtaltung wird ein guter Zweck damit verbunden, und da⸗ 
zugleich der Wohlthätigkeitsſinn der Theilnehmer zur Ausübung eines 
guten Werkes mit veranlaßt. Auch in dieſem Carneval, wenngleich in 
den höheren Kreiſen bisher noch wenig von Feſtlichkeiten wahrzunehmen 
war, hat unlängſt auf Veranſtaltung Ihrer Exzellenz der Gemahlin des 
atthalters ein glänzender Ball zum Beſten der unter ihrer Protektion 
ſtehenden Spupanftalt für das weibliche Geſchlecht ſtaligefunden, 
wo bei der ſehr zahlreichen Betheiligung für den erwähnten Zweck eine 
unnahme von nahe an 1000 Gulden erzielt wurde. Seit Jahren ſcheut 
ieſe hochgeehrte Dame keine Mühe dort, wo es ſich um Hebung be⸗ 
reits beſtehender, oder Begründung neuer Wohlthätigkeits⸗ Anftal- 
ten handelt, und bei der Verehrung, welche fie bei dem höheren Publi⸗ 
i genießt, läßt fie die bereitwilligſte Theilnahme bei ihren Unterneh⸗ 
mungen finden. Auch anderen Inſtituten daſelbſt hat der diesjährige 
Carneval ſeine Spende zu bringen nicht verfehlt. 


Türkei. 

Die neueſten uns zugehenden Privat-Mittheilungen aus Serbien 
berichten von den Erwartungen, welche dort durch die in Ausficht geftell- 
ten Friedens⸗Verhandlungen rege gemacht worden find. Obgleich nämlich 

ußland kein Protektorats⸗Recht auf Serbien hatte, ſo war doch fein 
. . um die etwaigen Angriffe eines fanatiſch⸗türkiſchen 
Regiments au i ien des Fürſte i N 
— — Privilegien Fürſtenthums in Schranken zu halten. 


ürchtet, daß, mit der Verminderung dieſes 


he 8 ff 
Einfluſſes, ihr Land der unumſchränkten Willkür der Pforte anheimfallen 
könnte und ſucht nach Bürgſchaften, welche daſſelbe gegen ſolche Gefah⸗ 
ren ſchützen konnten. Wie verlautet, wünſcht man eine Deputation nach 
Wien zu ſenden, um die fünf Großmächte zur Uebernahme eines gemein⸗ 
ſamen Patronats uber Serbien zu veranlaſſen, unter denſelben Bedin⸗ 
gungen, wie ſolche für die Donau-Fürſtenthümer gr werden. 
. C. 


Sch we iz. 
Bern, den 11. Februar. In Beſangon, wo ein Werbe-Büreau 
für den Franzöſiſchen Dienſt errichtet iſt, beſteht feit Erlaß des Werbe- 


i « t ur di 1 I ür 1 a > f f 
verbots ein Rekrutirungs⸗Depo für die Schweizertruppen in Neapel. Für wir ſind auf einen Wink von Dir bereit, unter dem Rufe: Mit uns iſt 


die Franzöſiſche Fremdenlegion melden ſich vorzugsweiſe Offiziere, für 
Neapel Gemeine. 


iſchen Stabe ausgetr ; a | cht 
— —— waffe deo Gichelbrnner ſchalls aus dem Gouvernement Nowgorod an den Miniſter des Innern. 


von Pruntrut iſt mit der Bildung einer juraſſiſchen Compagnie beauf⸗ 

tagt. Oberſt Meyer wird das erſte, de Chabrieres das zweite Regiment 

kommandiren. ' (8. P. 3.) 
Nrankreich. 


Paris, den 14 8 f f fi R N 
g „Februar. Obgleich allgemein verbreitet, iſt die 
Rochoan alen der beworſtehenden Reiſe des Kalſers nach der Kimm 
doch n — — Ente anzuſehen. Moglich, daß der Kaiſer dieſe Ab⸗ 
ſicht er or hat; im Augenblick aber dürfte er ſchwerlich ge⸗ 
a ois gefallen. zu verlaſſen. Die Rente iſt indeß in Folge dieſes 

— Der Brand im Scan 5 Gonftanti 

3000 z. Arſenal zu Conſtantinopel hat 1000 Gtr. 
— und . — — iu zerſtört. In den Magazinen der Krimm 
den — 48,000 Str. Mehl und andere Vorräthe in un« 

er a f > 
— Wie verlautet, wird der Kaiſer nicht bloß nach Boulogne, 
ſondern auch in Begleitung des Prinzen Napoleon nach Metz reifen, 


er Milttatr-Otviſtonen haben Geſchl erhalten, die Abmarſch. Vorkeh- 
rungen der Arlege Batailone zu beiten. und die Präfekten find 
andewieſen, die Mebeilen fr rasch dene Kathe zu berllen, damit die ein. 
erufenen Rekruten möglich] 8 9 ihren Depots anlangen. 

— Es beſtaligt fd), fals bac derin zur Regentin Franke 
teichs erhoben werden win wel — 10 Kaiſer ſich zur Armee begiebt. 
Ein Regentſchafts⸗Rath, von 5 ke Seüingen Jerome und Napoleon, 
re — Praſide enaleg) Mitglied ſein würden, 

werden. (? 

D Die Be von der Revolte der Zuaven iſt ſehr wenig 
ernſthafter Ratur. Dieſes Korps hal ſich ganz einfach geweigert, aus 
feiner Mitte Diejenigen Leute auswählen du daſſen die das Garde⸗Zuaven⸗ 
Regiment bilden ſollen. Sie wollen entweder alle Mitglieder der Garde 
werden oder einfache Zuaven bleiben. — Die Königin Chriſtine giebt 

enigen ihrer Tochter, die den Prinzen Ladislam  Gpartorpgpi heira⸗ 

en wird, eine Migift von 50,000 Fr. jährlicher Renten, ſedann Dia. 
Feten im Werthe von 500 000 Fr und eine äusgtauung die 200000 
Die kostet. Sie hat bekanntlich aus ihrer Ehe mit Munoz ſieben Kinder. 
en Mugif derſelben würde ihr, nach obigem Moßſtabe berechnet, auf 
auf au Millionen zu ſtehen kommen. Man kann daraus einen Schluß 

f die Große ihres Vermögens machen. 998880 
atis, den 15. Februar. Der heutige „Moniteur! enthalt fol⸗ 


gende Depeſche des Vice⸗Admirals Bruat an den Marine-Minifter: 


3 


Am Bord des „Montebello,“ den 2. Februar, Kamieſch. 
Der „Orinocco“ ift geſtern mit 950 Soldaten und einer Ladung 
Lebensmittel des „Darien“ angelangt. Ich überlafje dieſe Ladung der 
Armee. Der „Phlegeton“ ift ſeit geſtern Abend in dem Hafer vor Anker 
gegangen; er bringt 400 Soldaten von der Marine» Infanterie. Die 
„Fortune“ iſt dieſe Nacht mit Lager ⸗Gegenſtänden für die Armee einge⸗ 
troffen. „Panama“ und „Cazique“ gehen heute nach Gallipoli ; fie wer⸗ 
den, indem fie vier Handelsſchiffe mit ſich führen, die zwei dort befind- 
lichen Batterien Artillerie herbringen. Der „Duperre“ und „Phlegeton“ 
ſegeln am 4. Februar nach Frankreich zurück. Seit vorgeſtern haben die 
Ruſſen ihre nächtlichen Ausfälle wieder begonnen; ſie ſind kräftig zurück⸗ 
geworfen worden. Wir haben einige Leute verloren. Man meldet mir, 
daß die Umgegend von Eupatoria, ſo wie die Wege durch die Kälte ſeit 
einigen Tagen feſt und ſehr gut geworden ſind. Die Ruſſen haben an⸗ 
ſehnliche Verſtärkungen erhalten. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 13. Februar. In Folge der vom Admiral Berkeley 
im Unterhauſe gegebenen Erklärungen hat Admiral Sir Charles Napier 
am 11. d. M. folgendes Schreiben an das Parlaments⸗Mitglied Cran⸗ 
furd gerichtet, welcher durch ſeine Interpellation jene Erklärungen hervor⸗ 
gerufen hatte: „Ich bin durch die Antwork des Admirals Berkeley auf 
Ihre Frage ſehr in Erftaunengefegikvorden. Es iſt nicht meine Abſicht. mich 
mit dem tapferen Admiral in ein Wortgefecht einzulaſſen, ich erlaube mir 
aber, Ihnen zu ſagen, daß, wenn die Aktenſtücke — deren Vorlegung 
man, wie ich hoffe, verlangen wird — produzirt, es ſich zeigen wird, 
daß ich angeſtachelt worden bin (goaded), im Wiederſpruch mit meinem 
eigenen Urtheil zu handeln, daß ic) getadelt und ſchließlich meines Kom⸗ 
mandos entlaſſen worden bin. Ich habe die Ehre ze. Unterz. Charles 
Napier.“ 

ö — Nach den letzten Berichten aus der Krimm iſt eines der dort 
befindlichen Regimenter ſo ſehr zuſammengeſchmolzen, daß es nach Malta 
zurückgeſchickt werden mußte. Es ift das 63. Infanterie-Regiment, wel- 
ches 970 Mann ſtark in der Krimm landete, 30 Mann Nachſchub erhielt 
und am 21. Januar nur noch 30 Mann einſchließlich der Offiziere übrig 
hatte, welche in Balaklawa eingeſchifft wurden. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, den 8. Februar. Durch Ükas vom 2. April 
vorigen Jahres hat die Regierung die Organiſation der Seewehr aus 
Volontairen der Gouvernements Petersburg, Nowgorod, Twer und Dlo- 
netz verfügt. Die Annahme der Freiwilligen, erzählt die „Marine -Zei- 
tung“, begann nach Veröffentlichung des Ufafes am 6. April, 17 Tage 
ſpäter war das erſte Bataillon formirt, bewaffnet und equipirt, ſo daß 
am 28. April die Kanonenſchaluppen fir und fertig nach Kronſtadt ab- 
gingen. Am 22. Mai wurde die Volontair⸗Annahme eingeſtellt. Bis zu 
dieſem Datum hat die Zahl der ſich Meldenden um 204 pt. die nöthige 
Anzahl übertroffen. Zum Dienſte wurden zugelaſſen 5 Adelige, 23 Kauf⸗ 
leule, 1230 Städtebewohner, 3620 Kronbauern, 327 Apanagebauern, 
123 Leibeigene von Hofbefikern, 431 Soldaten aus der Kategorie der 
Feldbauern, 990 Leibeigene von Privatbeſitzern, 307 Finnländer, 76 
verſchiedene andere Leute. Zwanzig davon verzichteten auf jegliche Be⸗ 
lohnung. Die eingelaufenen Beiträge zur Formation der Seewehr aus 
dem ganzen Lande beliefen ſich auf 22,203 Silber⸗Rubel 69! Kopeken. 


Während der Campagne ſtarben davon 7 pt. (!) in Folge der Cholera. 


Die Berichte der Befehlshaber ſprechen ſich über Anſtelligkeit, Führung 
und Geiſt der Leute ſehr günſtig aus. 

Nach Angabe des „Invaliden“ beläuft ſich der Verluſt der Armee 
in der Krimm an Offizieren, welche auf dem Schlachtfelde fielen oder in 
Folge von Wunden ſtarben, im Zeitraume vom 20. September bis 7. 
Dezember, alſo innerhalb 10 Wochen, auf 121, darunter General Sſoj⸗ 
monow. Wie viel nach dem letzten Datum ſtarben, iſt nicht . 

St. Petersburg, den 10. Februar. Die heutige „St. Petersb. 
Zig.“ veröffentlicht eine Adreſſe des Adels aus dem Gos vernement r Ja- 
roslaw, an den Kaiſer, in welcher es zum Schluß heißt: „Befiehl, 
Geſalbter des Herrn! Du Seele des unzerſtörbaren Leibes Rußland, und 


Gott! bis auf den letzten Mann zu ſterben für Dein Wohlergehen, er⸗ 
habenſter Monarch“, und einen ähnlich lautenden Bericht des Adelsmar⸗ 


— Das Thermometer zeigte am 8. Februar hier 14 bis 19 R. Kälte. 


Die letzten Depeſchen vom Kriegsſchauplatze bringen wenig Belang⸗ 
reiches. Die Ruſſiſchen Feldtruppen ſind in Erdhütten untergebracht und 
vor der ungewöhnlich ſtrengen Kälte (in Baktſchiſarai hatte der Froſt am 
26. v. M. 20 Grad R. erreicht) nach Möglichkeit geſchützt. 

Die Nachricht, daß die Beſatzung von Sebaſtopol am 2. d. M. 
bei der Maſtbaſtion einen Theil der Belagerungs + Arbeiten der Franzoſen, 
welche an jener Stelle bis in die dritte Parallele vorgerückt ſind, zerſtört 
habe, beſtätigt ſich nicht, nur war man im Lager der Verbündeten der 
Anſicht, daß Ruſſiſcherſeits ein Schlag gegen die Belagerungs + Arbeiten 
geführt werden würde, alſo in verdoppelter Aufmerkſamkeit. N 

Einem Briefe aus Sebaſtopol vom 24. v. Mis. entnimmt die 
„Mil. Zig.“ Folgendes 

„Wir werden allerdings Tag und Nacht bombardirt, die weſtlichen 


* Werke der Südſeite von der Quarantaine- bis zur Centralbaſtion ſind leider 
das der Mittelpunkt de Üheereg werden ſoll. Mehrere Befehlshaber 


am wenigſten geſchützt und die nördlich vom Kirchhof aufgeführten Fran⸗ 
zoſiſchen Batterien richten ihr verheerendes Feuer auf dieſen ſchwächſten 


Punkt der Stadt fo nachdrücklich, daß wir unſere Kaſematien bald räu⸗ 


men dürften. Alle Fenſtertafeln ſind zerſprungen und an ihrer Statt iſt 
Papier in die Fenſterrahmen geklebt; im ſudlichen Stadttheile iſt kein 
Haus unverſehrt (obwohl die meilten Dächer abgetragen wurden). Auf 
den Straßen liegen Millionen, von Bomben = und Granatenſplittern, trotz⸗ 
dem ſind wir nichts weniger als muthlos. — Des Tages ift es noch er⸗ 
träglich, aber Nachts, wenn der müde Körper ausruhen will, wird es 
unmöglich, unter dem Krachen der Bomben, dem Knattern der Grana⸗ 
ten und dem unheimlichen Pfeifen der Brandraketen Ruhe zu finden. 
Das ſchoͤne Theater iſt von Grund aus zerſtört. Uebrigens haben wir 
uns an den Feuerregen gewöhnt und eine Störung in den Geſchäften ift 
nicht bemerkbar. Die Läden ſind geöffnet; Morgens iſt der Marktplatz 
wie gewöhnlich von Kaufenden und Verkaufenden beſetzt. Hin und wie⸗ 
der marſchirt eine Kolonne Infanterie ernſt und ruhig auf die Verthei⸗ 
digungsplätze, aller Orten ſtehen Pyramiden von Gewehren, indeß die 
Soldaten, unbekümmert um die Gefahr, umherſchlendern. Niemand 
glaubt, daß es anders ſein könnte und eine Pauſe in dem furchtbaren 
Getöfe erſchiene uns jetzt unheimlich. Unſere Matroſen find über alle 
Maßen brav! Bei mehreren Batterien wollte man die Mannſchaft der 
Erholung wegen ablöſen. „Nein“, tiefen fie, „wir haben dem Kaiſer 
geſchworen, Sebaſtopol zu erhalten und wir wollen in der Erfüllung 
unſeres Verſprechens auch ſterben! “! * * 


Aus einem Pri 
dieſes Monat Privatſchreiben aus St. Petersburg vom Anfang 


gemacht: s werden der ODP. „aus guter Hand“ folgende Auszüge 


„Die Lage der verbündeten Heere in der Krimm iſt nicht ſo ſchl 
wie ſie in den Gnglifchen Zeitungs - Nachrichten 5 . De 
Zahl der Truppen der Engliſchen, Franzöſiſchen und Türkiſchen Armee 
beläuft ſich, gering e beſſes dag, auf 120,000 Mann. Die Verpflegung 
wird mit jedem Tage beſſer und leichter, je günftiger fi die Witterung 
geſtaltet. Die Franzoſen namentlich, welche den anſehnlichſten Theil der 
Belagerungsarmee bilden, find vortrefflich verſorgt. Das ſchonſte Kriegs⸗ 
material, das je die Welt geſehen, haben die Allürten in der Krimm 
concentrirt. Um das Schickſal von Sebaſtopol iſt man daher hier ſehr 
beſorgt trotz aller Zuverſicht, die zur Schau getragen wird. Der Czar 
ift über die Koryphäen des Generalſtabes ſehr aufgebracht, da dieſe vo⸗ 
riges Jahr eine Landung auf der Krimm mit mehr als 40,000 Mann 
geradezu für unmoglich erklärten und die dahin disponirte Ruffifche Ar⸗ 
mee nur für ungefähr ein Drittheil mehr berechnet und verpflegt wurde. 
Nun hat man nach und nach die Ruſſiſche Armee in der Krimm auf circa 
100,000 Mann erhöht und namentlich mit einer überlegenen Kavallerie 
verſorgt, allein ein großer Theil der letzteren mußte aus Mangel an Fou⸗ 
rage zurückgezogen werden und wegen der ungeheuren Schwierigkeit der 
Verpflegung kann auch keine größere Truppenanzahl dahin geſendet wer⸗ 
den. Um ſich hiervon einen Begriff zu machen, muß man wiſſen, daß 
die Entfernung von Perekop nach Simpheropol fünf ſtarke Tagemärſche 
beträgt, wozu gegenwärtig ein Feldjager⸗Courier zwei Tage braucht. 
Die Strecke iſt eine Salzſteppe ohne alle Vegetation, wo ſogar das 
Waſſer für Menſchen und Thiere mitgeſchleppt werden muß. Es ſind 
ſchon gegen 7000 Transporppferde auf dieſer Strecke umgefallen und 
gegenwärtig verwendet man nur noch Ochſen. Ohne die See iſt es daher 
nicht möglich, eine Armee in der Krimm zu unterhalten, und gelingt es 
den Alliirten, die Verbindung der Ruſſiſchen Armee auf dem Landwege 
nur auf kurze Zeit zu unterbrechen, dann wird bald das Schickſal der 
Feſtung durch Mangel, der dort eintreten muß, entſchieden ſein. Die 
Anſtrengungen für die großen Feldzüge im Frühjahre, an denen kein 
Menſch zweifelt, gehen ins Koloſſale und man erwartet täglich außer⸗ 
ordentliche Maßregeln. Niemand will den Frieden unter Bedingungen, 
die für Rußland nachtheilig ſeien, zumal der Krieg im ganzen Reiche 
als ein heiliger betrachtet wird. Das Protektorat in den Fürſtenthümern 
wird man gern an Oeſterreich überlaſſen, da man überzeugt iſt, es in 
wenigen Jahren wieder an ſich reißen zu können, wenn Rußlands Macht 
ſonſt nicht geſchmälert wird. Die freie Schifffahrt durch die Sulinamün⸗ 
dung betrachtet man als ein Schlagwort, welches Rußland gern zuge⸗ 
ſtehen kann. Die Hauptſache iſt die Herrſchaft auf dem Schwarzen Meere; 
es war dies die Quelle des Krieges und wird auch ununterbrochen und 
mit den allerletzten Anſtrengungen vertheidigt werden. Das Schwarze 
Meer verloren, Alles verloren, das Schwarze Meer gerettet, nichts ver⸗ 
loren, das iſt das Loſungswort der ganzen Ruſſiſchen Politik.“ 

Warſchau, den 14. Februar. Eine neue Kriegsmaßregel iſt von 
der Regierung verfügt und dem hieſigen X. Departement des Senats 
kommunizirt worden, um dieſelbe ſofort in Thätigkeit treten zu laſſen. 
Es handelt ſich dabei um Einſtellung der Civil⸗Juſtizpflege in Sachen, 
welche Perſonen betreffen, die ſich an der Vaterlands⸗Vertheidigung be⸗ 
theiligen: „Wegen des 1853 ausgebrochenen Krieges haben wir für gut 
befunden, die an dieſem Kriege thätigen Antheil nehmenden Chargen der 
Land- und Seemacht durch Erleichterungen hinſichtlich des Civil⸗Prozeß⸗ 
verfahrens zu begünftigen und befehlen allergnädigſt in Bezug auf die 
Chargen ſaͤmmtlicher auf Kriegsfuß befindlichen Truppen zu verkündigen, 
daß in Civil⸗Prozeſſen eine Vertagung auf Grund nachſtehender Vorſchrif⸗ 
ten eintritt.“ (Folgen die bezüglichen Paragraphen dieſes neuen Ge⸗ 
ſetzes.) In Prozeß⸗ und Klageforderungsſachen wird demnach jedes 
Verfahren ſeitens des Gerichtes eingeſtellt, ſofern der Betreffende durch 


eine Anmeldung beim Gerichte feine Willensmeinung dahin äußert, von 
Ver 5 zu wollen 


e und darf dann die Ange⸗ 
erſt nach Beendigung des Krieges weiter fortgeſetzt werden. 


Dem entſprechend, ift in Verjährungsfriſten und allen anderen einſchlä⸗ 


gigen Beſtimmungen des Givilgerichts Verfahrens eine Suspendirung 
des Geſetzes für die Zeit der Kriegsdauer verfügt. (H. B. H.) 


Spanien. 


Madrid, den 8. Februar. Die „Madrider Zig.“ veröffentlicht ein 
Königl. Dekret, welches Herrn Pacheco zum Geſandten am Päpftlichen 
Hofe ernennt. Das nämliche Journal widerſpricht dem Gerüchte, daß die 
Beſatzung des Forts von Alicante fi empört habe. In dieſer, wie in 
allen übrigen Provinzen, herrſcht Ordnung. — Ein Koͤnigliches Dekret, 
welches heute in der „Madrider Ztg.“ erſchienen, genehmigt den Geſetz⸗ 
Entwurf für die Aushebung von 25,000 Mann für das Heer und ver⸗ 
ordnet, daß die Aushebung ſofort vorgenommen werde. Die Geſetz⸗ 
Entwürfe über das Budget von 1855, über die Gemeinde-Wahlen und 
die Abſchaffung der Octrois find der Königin von dem Präſidenten und 
den Sekretären der Cortes ebenfalls nachträglich zur Sanktionirung vor⸗ 
gelegt worden. — In der heutigen Cortes⸗Sitzung wurde von einem Mit⸗ 
gliede beantragt, das Concordat mit dem Papſte für null und nichtig zu 
erklären. Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erklärte ſich ent⸗ 
ſchieden gegen dieſen Antrag, der wieder Bug de wurde. Der 
Finanz⸗Miniſter verſprach, ein vollſtändiges Bagel er Staats ⸗ und 
anderen Güter, die verkauft werden konnten f 10 gen. Es begann 
ſodann die Debatte über die auf die Sie ein Ane 5 bezügliche Beſtim⸗ 
mung der Grundlagen der Verfa ungen ange * ement, welches be⸗ 
antragte, daß, was Freiheit der len @ ! die in der Hauptſtadt 
der Römiſch⸗katholiſchen Welt a Ih or rundſätze auch in dieſem 
Lande befolgt werden foll Aabeſchränkre 8 rfen, eben fo ein anderes 
Amendement, nach welche IS 1 19 5 ulten⸗ und Gewiſſensfreiheit 
garantirt werden ſollten elles 5 4 von einem Anlehen, welches 
die Regierung demmächft zu BR 3 eabfichtige, und für das der Er- 
trag des Verkaufe der geiftlichen Güter als Sicherheit geſtellt werden 
ſolle. — Die freiwilligen ungen für das Heer belaufen ſich be⸗ 
reits auf nicht weniger als 10, Mann. — Das Gerücht, Spanien 
werde ein nen dem Orient ſenden, iſt durchaus ungegeiin- 

t, wenigſtens für Jeb. a 
Fi Die Madrider Regierung hat durch den Telegraphen Kunde erhalten, 
daß die Haupt⸗Kompromittirten der Karliſtiſchen Verſchwörung zu Pam - 
peluna, ein Sergeant, ein Soldat und eine Givilperfon, bereits er- 
ſchoſſen worden ſind. 


— — 


Lokales und Provinzielles. 


(Polizeibericht) Geſtohlen am 14. d- MS. vom Hofe des 

wunden Hotels hierſelbſt, zwei Säcke mit Weizen. Einer der Säcke 
ar Dominium Lagiewnik gezeichnet. 

B a 16. % M. Abende zwiſchen 6 und 7 uhr in der Ge⸗ 


gend des alten Marktes und der Breitenſtraße, ein Portemonnaie von 
braunem Leder, inwendig roth, worin circa 20 — 25 Sgr. Scheide 
münze und zwei goldene Nadeln, von denen die eine mit Diamanten, die 
andere ohne Steine. 


% Neuſtadt b. P., den 17. Februar. In dieſen Tagen fiel fo 
viel Schnee und fo hoch, wie dies im Jahre 1853 um dieſe Zeit der Fall 
war. Auf Stellen liegt er mehrere Fuß hoch und iſt es nicht einmal mög⸗ 
lich mit Schlitten durchzukommen. Die Pinne⸗Tirſchtiegler Poſt auf 
Schlitten mußte bald hinter der Stadt aus dem Schnee gegraben werden. 
Die Poſten treffen überhaupt meiſt mehrere Stunden fpäter hier ein. Zei⸗ 
tungen aus Berlin fehlen ſchon 2 Tage. In den erſten Tagen dieſer 
Woche fuhr ein Fornal aus Rozbitek auf dem Wege von Zembowo nach 
Haufe mit einem mit Holz beladenen Schlitten. Letzterer ſchleuderte, fiel 
um und der Fornal unter denſelben, wo er von der Laſt erdrückt auf der 
Stelle todt blieb. 


% Schroda, den 17. Februar. Den 10. und 11. d. M. hatten 
wir eine Kälte bis 22 Grad. Man fand erftorne Lerchen, Krähen de. 
Vom 14. bis heute haben wir ein fortwährendes, bald ſtärkeres, bald 
schwächeres Schneetreiben, bel Froſt von 18 bis 20 6, dabei war ge⸗ 
ſtern ein heftiger Nordweſtwind und faſt ein unerträgliches Wetter. Die 
Frequenz der Straßen ha faſt ganz aufgehört, die Paſſage iſt hie und 
da auf denſelben durch, Häuſer hohe Schneewehen (Schneehaufen) ge 
hemmt, der Poſtenlauf iſt dieſerhalb ein irregulärer geworden, das Her- 
anſchaffen von Hola aus den Waldungen unterliegt vielen Schwierigkei⸗ 
ten, hier und da müſſen die Gemeinden die Straßenhemmniſſe nach An- 
weiſung der thätigen Polizeibeamten wegſchaffen. Bei uns liegt über 
10 Wochen der Schnee und iſt ein ſolch harter, anhaltender Winter ſeit 
Jahren nicht geweſen. In den meiſten Brunnen hat der Waſſerſpiegel 
eine Fuß dicke Eiskruſte. Die Warthe in unjerem Kreiſe erlaubt aller⸗ 
wärts die Ueberfuhr mit ſchweren Laſten. Mit ängſtlicher Bangigkeit 
ſehen ſchon jetzt die Bewohner der Ufer derſelben dem Aufgehen der 
fo großen Eis- und Schneemaſſen entgehen, indem eine abermalige 
Ueberfluthung ihrer Saaten dc. (ſeit dem März 1854 ſchon das fünfte 
Mal) zu befürchten ſteht. i 

Die Führung und Vorzeigung der Geſinde-Bücher nach dem Ge⸗ 
ſetze vom 29. September 1846 iſt hier und da vielfältig in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. Auf dieſe Weiſe entgeht nicht nur dem Staate eine nicht 
unbedeutende Einnahme, ſondern es wird auch den Brodherrſchaften — 
wenn auch nicht immer — die Möglichkeit benommen, von der früheren 
Führung der Dienſtboten Kenntniß zu erhalten. Unſer Magiſtrats⸗Diri⸗ 
gent, der derzeitige Bürgermeiſter Glaubitz, hat deshalb, namentlich 
bei dem letzten Neujahrs-Umzuge, das Geſinde angewieſen, die qu. 
Bücher vorzulegen resp. ſich ſolche anzuſchaffen und viele Brodherr⸗ 
ſchaften angehalten, ſolche auszufüllen. Die Klagen mancher Dienſtboten 
und Herrſchaften, daß dies eine drückende Abgabe für die Dienenden ſei, 
— denn ein ſolch geſtempeltes Büchelchen koſtet 10 Sgr. — erſcheinen 
unerheblich, denn daſſelbe hält mit ſeinen 4 Seiten Jahre lang aus, 
wenn nicht etwa der Inhaber deſſelben jedes Vierteljahr oder jeden Monat 
ſeine Kondition verändert. d c n können aber dem in 
Rede ſtehenden Ordnungs⸗ und Wohlfahrts⸗Polizel⸗Geſetze nicht allein 
Kraft geben, wenn nicht auch die Brodherrſchaften dazu ernſt mitwirken 
wollen. 


r. Wollſtein, den 16. Februar. Der Karger landwirthſchaft⸗ 
liche Verein hat in feiner: Sitzung am 31. v. Mis. wegen Abhülfe der 
Waſſer⸗Kalamität eine Petition an das Miniſterium der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheit zu Berlin gerichtet, in welcher er ſich folgendermaßen 
ausſpricht: „Seit dem Beſtehen unſeres Vereins ſind wir bemüht gewe⸗ 
fen, die Landes⸗Kultur nach allen Richtungen hin zu fördern, um na⸗ 
mentlich auch den kleinen Wirth an den Wohlthaten der jüngſten Fort⸗ 
ſchritte Theil nehmen zu laſſen. Unſere Beſtrebungen find nicht ohne Er⸗ 
folg geblieben, und wir können uns in Bezug darauf auf das Zeugniß 
der hohen Provinzial⸗Behörden berufen, welche uns die verdiente An⸗ 
erkennung nicht verſagen werden. Seit dem Sommer des vorigen Jahres 
leidet aber ein großer Theil unſeres Bereichs, und insbeſondere der Di⸗ 
ſtrikt von Karge, Großdorf, Köpnitz, Jaromierz und Töpper⸗ 
buden an ſo großem Schaden, welchen andauernde und immer wieder⸗ 
kehrende Waſſerfluthen anrichten, daß dadurch nicht nur jeder Kultur⸗ 
Fortſchritt gehemmt, ſondern auch die jahrelange Mühe und Sorge ver⸗ 
nichtet und die Beſtungsfähigkeit vieler kleiner und ſelbſt größerer Wirthe 
in Frage geſtellt iſt. Wir wiſſen es, daß die Waſſer⸗Kalamität des ver⸗ 
floſſenen Jahres einem weit größeren Bereiche angehöret, als dem un⸗ 
ſrigen, wir wiſſen es auch, daß außerordentliche Naturereigniſſe große 
Strecken des Vaterlandes in noch größerem Maßſtabe verwüſtet haben, 
und tragen in Demuth die traurigen Folgen des Oderdammbruches bei 
Boyadel, weil fie. unabwendbar die Folge eines weitreichenden Miß⸗ 
geſchicks waren. Wir wiſſen es aber auch, daß überall die heilſamſten 
und kräftigſten Maßregeln ergriffen werden, um die geſchlagenen Wun⸗ 
den zu heilen und ähnlichem Mißgeſchicke vorzubeugen. 

Mit ſolcher Ueberzeugung wollten wir gern ertragen, was der Him⸗ 
mel Über uns verfügt hat. Unſere Lage iſt jedoch eine ganz andere. Wir 
leiden nicht durch die Naturereigniſſe allein, ſondern in Verbindung mit 
diefen durch Menſchenwerk.“ Run wird die Angelegenheit der Obrabruch⸗ 
Meliorationen zur Sprache gebracht, bei welcher nach der Anſicht der 
Petenten die Intereſſen derſenggen Gegenden, welche im Bereiche des 
Vereins liegen, nicht hinreichende Berückſichtigung zu finden ſcheinen. 
In Bezug hierauf heißt es in der Blulſchrift weiter: „Man iſt bei dem 
Abwaſſerungsſyſteme des Obrabruchs namentlich des dem Süd-Kanale 
zum Grunde gelegten, von dem Gefſchen nkte ausgegangen, daß ein 
Gefälle von 4 Zoll auf 100 Ruthen, wales der Kanal bei der Ein⸗ 
mündung in den Rudenſee hat, vollkommen genage, um die Zuflüſſe aus 
den oberen Bruchtheilen in den genannten See abzuleiten, und dadurch 
die Zwecke der Melioration zu erreichen. Nun iſt aber auch das Alt⸗ 
Kloſterſche Mahlwaſſer, welches mit ſehr bedeutenden Seen in Verbin⸗ 
dung ſteht und welches früher durch das ſogenannte Sulzer Waſſer auf 

den Rord⸗, Süd-, Mittel- und Vinzenthorſter Kanal verthellt wurde, 
durch einen neuen Kanal dem Sud ⸗Kanale zugewieſen. Bei ſolchen 
Waſſermaſſen bringen die Vorfluths⸗ Hinderniſſe, welche von Toͤpper⸗ 
buden bis zur Ausmündung in die Oder, in dem Oberzyckofluſſe und 
in der Obra, von Köpnitz bis in den Bentſchner See vorhanden find, die 
natürliche Folge, daß dieſer ganze untere Theil auf eine bedauerliche 
Weiſe unter Waſſer geſetzt wird, und jo geradezu das Waſſer⸗Reſervoir 
für die oberhalb ausgeführte Melloration bildet. Dieſer Zuſtand iſt den 
Grundſtücken in dem Augenblick fühlbar geworden, als die in Folge 


der Kanalſchlagung unterhalb des Sültzer Waſſers eingelegte Kopirung 


aufgehoben und dem Waſſer der freie Abzug hierher geftattet wurde, wes 
halb fie auch lange vor der allgemeinen Ueberſchwemmung überfluthet und 
unter Waſſer geſetzt wurden. Wenn nicht energiſche Maßregeln ergriffen 


werden, ſo iſt die Ueberfluthung dieſer ganzen untern Gegend nicht 


vorübergehend, ſondern bleibend, und damit die Exiſtenz zahlreicher Ge⸗ 


4 


meinden in Frage geſtellt. Man hoffte alles von der Wegnahme der Kar- 
ger Waſſermühle, und wenn wir auch die Wohlthat dieſer Operation 
nicht verkennen, fo war ſie doch bei den verſandeten Fluß ⸗ Betten 
des Obra- und des Oberzyckofluſſes lange nicht ausreichend, um die 
eben erwähnten neuen Zuleitungen, welche ſich auf alle Weiſe Bahn ge⸗ 
brochen haben, abzuführen.“ Zum Schluß wird der Antrag geſtellt, es 
mogen diejenigen Anordnungen getroffen werden, welche geeignet ſind, 
der Obra⸗Bruch⸗Melioration einen naturgemäßen Lauf zu verſchaffen. 


k Liifa, den 15. Februar. Die hartnäckige Strenge des dies⸗ 
jährigen Spätwinters wirkt nach allen Seiten hin um ſo empfindlicher, je 
weniger man auf denſelben gefaßt geweſen und je mehr wir uns dem 
Frühjahre nähern. Grimmiger Froſt und heftige Schneefälle folgen ein⸗ 
ander ſeit 5 Wochen in unausgeſetzter Reihefolge. Während erſterer an 
den jüngſt vergangenen Tagen von Neuem die Hohe von 22 bis 25 Grad 
Reaumuͤr erreicht hat, haben die ſeit geſtern eingetretenen Schneefälle 
abermals die Verbindungsſtraßen in dem Maße unfahrbar gemacht, daß 
die Kommunikation nach Außen dadurch erheblich unterbrochen iſt. — 
In dieſen Tagen haben zwei Todesfälle hier große Theilnahme erregt. 
Vorgeſtern ward der ſeit dem Anfange d. J. in den Ruheſtand verſetzte 
Lehrer an der jüd. Stadtſchule, Herr Joſeph Töplitz, der ſich durch 
die Herausgabe eines Werkes: „über praktiſche, kaufmänniſche Buch⸗ 


führung“ auch in weitern Kreiſen einen Namen gemacht, zur letzten Ruhe⸗ 
ſtätte gebracht. 


Die Achtung und dle Theilnahme für den nun ſelig Ent⸗ 
ſchtafenen gab ſich in dem Umfange des Leichengefolges kund, das ihn 
zum Friedhofe geleitete. Geſtern ſtarb ferner nach mehrwöchentlichem 
Krankenlager der Königl. Steuer-Rath und Major a. d., Herr Scholz, 
Kreis⸗Kommiſſarius der allgemeinen Landesſtiftung für die Veteranen. 
Ein Mann gleich ſehr geachtet durch die Milde und Biederkeit ſeines Cha⸗ 
rakters, wie durch feinen Wohlthätigkeits ſinn. 

Vorige Woche inſpizirte der Herr General-⸗Major v. Trotha das 

ieſige Königl. Zeughaus. 

9 Me 75 90 Strafanſtalt zu Rawicz die erforderliche Räum⸗ 
lichkeit gewonnen, um eine Anzahl der hier ſeit längerer Zeit internirten, 
ſchweren Verbrecher aufzunehmen. Dieſelben wurden vor einigen Tagen 
unter ficherer Eskorte aus dem hieſigen Kgl. Kreis- und Schwurgerichts⸗ 
Gefängniſſe dorthin abgeführt. Wie ich höre, ſollen auch aus den Ge— 
fängniß⸗Auſtalten anderer Städte eine Anzahl ſchwerer Verbrecher dorthin 
dirigirt worden ſein. 

Am letzten Donnerſtage gab der Pianiſt Krug unter gleich großem 
Beifall aller hieſigen Muſikfreunde ein zweites Konzert im großen Saale 
des Hotel de Pologne, und ward auch bei dieſem Konzert von mehreren 
hieſigen Dilettanten und Dilettantinnen freundlichſt unterſtützt. 


€ Bromberg, den 16. Februar. Von den hierſelbſt während der 
vorletzten Schwurgerichtsperiode im Monat Oktober pr. wegen Mutter⸗ 
mordes zum Tode verurtheilten Sochowskiſchen Eheleute aus Schwano⸗ 
witz im Inowraclawer Kreiſe, — welches Urtheil Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige zur Beſtätigung vorliegt — hatte geſtern Morgens um 6 Uhr die 
Frau Gelegenheit, aus dem hieſigen Inquiſitoriats⸗Gebäude zu entwiſchen. 
Sie war bereits auf der Inowraclawer Chauſſee, eine Meile weit bis 
zum Dorfe Sirzyſzek gelaufen. Dort wurde fie von den ihr nachſetzenden 
Beamten, welche ſogleich die richtige Fährte ausgeſpürt hatten, eingeholt 
und per Wagen zurückgebracht. Aus dem Gefängniſſe iſt ſie durch die 
Eingangsthüre, welche zum Hofe fuhrt, und welche Seitens der letzten 
Abloͤſung der Schildwache vergeſſen ſein ſoll, zugeſchloſſen zu werden, 
nach dem vordern Hofe geſchlüpft, von wo ſie über ein 6 Fuß hohes 
eiſernes Gitter kletterte und auf die Straße gelangte. 

Geſtern Morgens wurde auf dem Wege nach Rupienice bei Brom- 
berg im Schnee ein Mann erfroren gefunden. In demſelben iſt ein Ar⸗ 


beitsmann, Gottlieb Paris, der Tags zuvor aus dem Gefängniß entlaſ⸗ 


| 


fen war, ermittelt worden. Wahrſcheinlich aus Freude über die wieder 
erlangte Freiheit hat ſich der Verunglückte an dem Abende etwas betrun⸗ 
ken, iſt in dieſem Zuſtande nach Haufe gegangen, unterwegs aber in dem 
tiefen Schnee hingefallen und eingeſchlafen, um nie wieder zu erwachen. 


Leuilleton. 
Die Armengeſetzgebung. 


(Schluß aus Nr. 41.) 

Wie ſchon neulich angedeutet, hatte die Erſte Kammer in ihrer 
letzten Sitzungs⸗Periode beſchloſſen, einen Geſetz⸗ Entwurf, betreffend 
die Ergänzung des Geſetzes über die Aufnahme neu anziehender Perſonen 
vom 31. Dezember 1842, der Königlichen Staatsregierung als Mate⸗ 
rial bei Reviſion der Armengeſetzgebung vorzulegen. Dieſer 
Entwurf geht in Bezug auf die Beſchränkung der Niederlaſſungsfreiheit 
weiter, als nach den in der miniſteriellen Denkſchrift entwickelten Grund⸗ 
ſätzen für rathſam erachtet worden iſt. Der Kernpunkt ſeiner Abweichung 
von der jetzigen Vorlage liegt in einer Meinungsverſchiedenheit darüber, 
daß bei Einwendungen gegen die Niederlaſſung die Frage, ob Jemand 
ſich und ſeine Angehörigen aus eigenem Vermögen oder Erwerbe zu er⸗ 
nähren im Stande ſei, nach den beſtehenden örtlichen Verhältniſſen beur- 
theilt werden fol. Legt man dieſe Beſtimmung ſo aus, daß der Anzie- 
hende nicht nur den Beſitz der nölhigen Kräfte zur Erwerbung feines Un⸗ 
terhaltes, ſondern auch die am Orte für ihn vorhandene Gelegenheit zum 
dauernd nährenden Erwerbe nachzuweiſen habe, ſo würde bei der Schwie⸗ 
rigkeit eines ſolchen Nachweiſes das Prinzip der Freizügigkeit, das Grund 
Prinzip der bisherigen Geſetzgebung damit verlaſſen werden. Legt man 
dagegen die Beſtimmung dergeſtalt aus, daß nicht der Anziehende dieſen 
Beweis zu führen habe, ſondern daß feine Niederlaffung verweigert werden 
konne, wenn die Gemeinde den Gegenbeweis führe und darthue, daß 
an dem Ort keine Gelegenheit zu einem nährenden Erwerbe für den An- 
ziehenden vorhanden ſei, und daß das Vermögen deſſelben nach den Ver⸗ 
haltniſſen des Orts zu feinem Unterhalt nicht ausreiche: jo würde dies 
mit dem Prinzip der Freizügigkeit nicht in Widerſpruch treten. Zugleich 
bedurfte es aber gar keiner Abänderung der beſtehenden Geſetze, um die⸗ 
fer Auslegung Geltung zu verſchaffen. Sie erſcheint ſchon nach der jetzi⸗ 
gen Geſetzgebung zuläſſig, wenngleich, fo viel bekannt, an den meiften 
Orten ſeither noch nicht danach verfahren wurde. Einestheils ſtehen 
einer ſolchen Auslegung die Worte des Geſetzes nicht entgegen; andern⸗ 
theils dürfte fie der Abſicht deſſelben mehr entſprechen, als die entgegen 
geſetzte Auffaſſung, denn dieſe Abſicht geht dahin, wirklich Arme, das 
heißt, Perſonen von der Niederlaſſung auszuſchließen, welche 
weder Vermögen noch die Kraft beſitzen, ſich und ihre Angehörigen zu 
ernähren. Die Armuth bleibt indeſſen ein relativer Begriff. Es iſt 


häufig der Fall, daß das Vermögen und die Krafte hinreichen, Jeman⸗ 


den in dem einen Ort zu ernähren, im andern nicht, ſei es, weil das Le⸗ 
ben hier theurer iſt als dort, ſei es aus anderen Gründen, weil es z. B. 
nicht thunlich iſt, die Fertigkeit, die ſich Jemand angeeignet hat, hier nutz ⸗ 


ſie im Verwaltungs ⸗ 


bar zu machen, während fie ihn am andern Ort vielleicht reichlich nährt. 


Nun ſcheint es aber bei der Frage, ob Jemand fähig iſt, ſich zu ernäh⸗ 


ren, lediglich darauf anzukommen, ob derſelbe gerade an dem Orte, wo 
er ſich aufhält, ſich ernähren kann, während es völlig gleichgültig bleibt, 
ob er dazu an einem beliebigen andern Ort, falls er ſich dort auf⸗ 
hiete, im Stande ſein würde. Wenigſtens wird die Gemeinde, welche 
einen Armen verpflegen muß, einen Erſatz für ihren Aufwand darin nicht 
finden, daß der Arme, wenn er an einem andern Orte lebte, ſich zu er⸗ 
nähren ſelbſt fähig, mithin nicht arm fein würde. Was die Verhand- 
lungen über die Geſetze von 1842 betrifft, ſo geben dieſelben zwar keinen 
Beftimmten Anhalt für die Entfeheivung der vorliegenden Frage; fie ſtehen 
aber der Auslegung, wie ſie ſo eben als zuläſſig und der Abſicht des Ge⸗ 
ſetzes mehr entſprechend bezeichnet worden iſt, wenigſtens nicht entgegen. 
Indeſſen iſt hierbei nicht zu überſehen, daß immer nur die Frage in Be⸗ 
tracht kommen kann, ob zur Zeit der Riederlaſſung am Ort Welegen⸗ 
heit zu einem ausreichenden Erwerbe vorhanden iſt. Denn wollte man 
der Gemeinde zugeſtehen, ſich gegen die Niederlaſſung mit dem Einwand 
zu ſchützen, es ſei zu einem fortdauernd ernährenden Gewerbe keine 
Gelegenheit vorhanden, ſo würde man damit gegen die Beſtimmung des 
F. 5. des Geſetzes von 1842 verſtoßen, wonach die Beſorgniß Fünfti- 
ger Verarmung eines Neuanziehenden zu deſſen Abweiſung nicht genügt. 
Durch ſolche Begrenzung wird allerdings das Widerſpruchsrecht der Ge⸗ 
meinden in ſeiner Bedeutung anſehnlich beſchränkt, aber auch die Freizü⸗ 
gigkeit in ihrer Integrität erhalten. 

Die Zehnte Kommiſſton der Erſten Kammer, bemerkt zu Obi⸗ 
gem die miniſt. P. C., hat ſo eben ihren Bericht über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Ergänzung des Armengeſetzes vom 31. Dezember 
1842, ausgegeben. Wie aus den Motiven zu der Regierungs⸗Vorlage 
des Näheren angedeutet worden, giebt ſich vorzugsweiſe in zwei Rich⸗ 
tungen das Beduͤrfniß einer Abhülfe vorhandener Mißſtände kund. Zu⸗ 
nächſt ſchützen die gegenwärtig geltenden Beſtimmungen die Gemeinden 
nicht ausreichend gegen den Andrang und Einzug unvermögender, der 
Armenpflege bald zur Laſt fallender Perſonen; ſodann werden den Ge⸗ 
meinden nicht die nöthigen Befugniſſe verliehen, um gegen die von ihnen 
unferftügten Perſonen angemeſſene Zuchtmi lin Anwendung zu bringen. 
Dem erſteren Bedürfniß ſoll durch Artikel J., dem zweiten durch die Vor⸗ 
ſchriften der Artikel 10— 13. abgeholfen werden. Außerdem ſſt es noch 
wünſchenswerth erſchienen, durch Artikel 2 — 4. einzeln ſtehende Mängel 
der Geſetzgebung, namentlich aber durch Artikel 5 — 9. die Uebelſtände 
zu beſeitigen, welche ſeither der gebührenden Heranziehung der privat⸗ 
rechtlich zur Armenpflege Verpflichteten entgegenſtanden. Der Artikel 1. 
ſchreibt vor: daß die Verpflichtung des Ortsarmen⸗Verbandes zur Für⸗ 
ſorge füt einen neu angezogenen Armen fortan nicht mehr ſogleich mit 
der Erwerbung des neuen Wohnſitzes eintreten ſoll, ſondern erſt dann, 
wenn der Zugezogene den erworbenen Wohnſitz ein Jahr lang fortgeſetzt 
hat; und daß, wenn ſich vor Ablauf dieſes Jahres die Unterſtützungs⸗ 
Bedürftigkeit des Betreffenden herausſtellt, derſelbe von dem Armenver⸗ 
bande, der durch feinen früheren Wohnſitz zur Fürforge für ihn verpflich⸗ 
tet iſt, wieder übernommen werden muß. Dieſer Artikel wurde in der 
Kommiſſtons⸗Berathung nach einer längeren Erörterung, in welcher die 
Königlichen Regierungs⸗Kommiſſarien verſchiedenen Einwänden und Ab⸗ 
änderungs⸗Vorſchlägen gegenüber die früher dargelegten Ausführungen 
der den Entwurf begleitenden Denkſchrift im Einzelnen noch näher be⸗ 
gründeten, mit 12 gegen 2 Stimmen gemäß der B 


erän- 
derten Annahme empfohlen. Der Artikel 2., welcher ſich auf F. 12, des 


Geſetzes von 1842 bezieht, verordnet, daß ein inländiſcher Armer, wel ⸗ 
cher ins Ausland gegangen war, aber in Folge beſtehender Staatsver- 
träge der Heimath wieder überwieſen wird, von demjenigen Landarmen⸗ 
Berbande aufgenommen und verſorgt werde, in deſſen Bereich er ſeinen 
letzten Unterſtützungs⸗Wohnſitz hatte. Auch hiermit erklärte ſich die 
Kommiſſion unter einer geringen Faſſungs⸗Aenderung einverſtanden. 
Hiernächſt empfahl die Kommiſſion die Einſchiebung eines neuen Ar⸗ 
tikels, in welchem zur Ergänzung von Paragraphen 25. und 26. des 
Geſetzes vom 31. Dezember 1842 beſlimmt wird, daß der Armen⸗ 
Verband, welcher die vorläufige en . 

at, berechtigt ſein ſoll, ſeinen Anſpruch a tallung der Koſten nach 
— at entweder gegen den privatrechtlich Verpflichteten oder 


gegen den verpflichteten Armen⸗Verband geltend zu machen. Die Artikel 


3. und 4., betreffend die Anzeige und dis Unterſtützung erkrankter Per⸗ 
ſonen, fanden ohne weſentliche A ni Ss Die Artikel 5.— 9. 
der Vorlage gehören, wie ſchon anne ——— Ihr Zweck iſt, die 
Gemeinden gegen die bisher ahm s igkeit zu ſchützen, daß ſie 
im Verwaltungswege zur * alf er Armenpflege angehalten 
werden, während die privatrech ches dale näher verpflichteten Ver⸗ 
wandten der Armen nur im Rechtswege belangt werden können. Die 
demgemäß von der Regierung vorgeſchlagene ſchleunigere Heranziehung 
der Verwandten durch ein vorläufiges Verfahren im Verwaltungswege, 
vorbehaltlich des Rechtsweges, wurde von der Kommiſſion als eine we⸗ 
ſentliche Verbeſſerung der vorhandenen Beſtimmungen anerkannt. Die Ar⸗ 
tikel 10. bis 13. bauen ein neues Gebiet der Geſetzgebung an, nämlich das⸗ 
jenige der dringend nothwendig gewordenen Armen-Zucht. Schon im J. 
1842 wurde das Bevürfniß beſonderer Vorſchriften darüber anerkannt 
und von der Erſten Kammer in der letzten Seſſion ein darauf begüglicher 
Entwurf formulirt. * Artikel 10. beſimmt im Geiſte der ſchon in 
einigen Provinzen geltenden Spezial⸗Vorſchriften, daß arbeitsfahige Per⸗ 
ſonen, die ſich nach * uſt ihrer Wohnung nicht bemühen, eine andere 
zu erhalten, und dadurch eine ſolche von der Gemeinde ertrotzen wollen, 
in eine Arbeltsanſtalt zu bringen find. Arlikel 11. ſchreibt vor, daß 
auch ſolche Perſonen welche die Armenpflege in Anſpruch nehmen, ſich 
aber weigern, fur die ihnen gewährte Unterſtützung die von der Obrig⸗ 
keit ihnen angewieſene, ihren Kräften entſprechende Arbeit zu verrichten, 
ſo lange ſie der Unterſtützung bedürfen und bei ihrer Weigerung behar⸗ 
ren, in einer Arbeitsanftalt untergebracht werden konnen. Bei Arlikel 
11. wurde von einem Kommiſſtons mitglied die Aufnahme eines neuen 
Artikels beantragt, welcher lautet: „Iſt ferner die Nothwendigket einer 
öffentlichen Unterſtützung, insbeſondere eier, Krankenpflege auf Koſten 
eines Armen- Verbandes durch Unzucht, Arbeiisſcheu, Spiel oder Trunk⸗ 
ſucht berbeigeführt, ſo kann der ſolchergeſtall Unterſtützte angehalten wer ⸗ 
den, die zu erſtattenden Unterſtützungs -Koſten in einer Arbeits- Anſtalt 
abzuarbeiten.“ Laßt ein Mann ſeine Ehefrau, ein Vater oder — wenn 
der Vater todt oder verſchollen it —— eine Mutter die ehelichen noch nicht 
14 Jahre alten Kinder, oder eine Mutter ihre unehelichen Kinder eben 
dieſes Alters der geſetzlichen Verpflichtung zuwider derart hülflos, daß 
dieſe Angehörigen der Armenpflege anheimfallen, ſo kann nach Artikel 
12. eine ſolche Perſon, falls fie die Nothwendigkeit ihrer eigenen Ver 
pflegung als Arme nicht nachgewieſen hat, bei vergeblichen Verſuchen, 
oder gerichtlichen Wege zur Erfüllung ihrer Ver⸗ 
pflichtung anzuhalten auf fo lange, als das Beduͤrfniß der Armen⸗ 
Verpflegung für die Angehörigen fortdauert, in einer Arbeitsanſtalt un ⸗ 
ö Fortſetzung in der Beilage) 


gen Apparat gewohnter Recenſenten Vorſicht und Gewijjenhaftigkeit ver- 
Sühten. Die Kritik ift hier völlig ihres wähleriſchen Geſchäfts enthoben 
und der unparteliſche Berichterſlatter tauſcht die Rolle mit dem unbeding⸗ 
leſten Lobredner. 3 a 3 r 

Unerſchöpfliche Kraftentwicklung und eine unfehlbare, allen Aufga- 
en gewachſene Technik bilden allerdings die hervor tretenden Gigen- 
ſchaften in dem Weſen H. ob. Buülow's. Wahrend die erſtere uns durch 
ihre Kühnheit und unendliche Ausdauer überraſcht, iſt die letztere zu einer 
Meiſterſchaft entwickelt, für welche es keinen Kampf mehr giebt und 


welche mit Gefahren der verwegenſten Art nur zu ſpielen längft ger 
wohnt iſt. Sr . = 
Aber noch höher, als dieſe wunderbare Virtuoſität, als alle dieje 


Skalen, Triller, Arpeggien und Läufe, als die ebenmäßige Gluth, Klar- 
heit und Abrundung jeder Einzelnheit, ſtellen wir die vollendete Charak⸗ 
teriſtik des Vortrags, die feine mannigfach wechſelnde Betonung, die 
den ſtarren Tonmechanismus belebt und mit welcher ſich v. B. klar und 
deutlich an den Sinn des Hörers wendet. 

Das erſte Intereſſe des Abends galt der As- dar Polonaiſe von 
F. Chopin, deren etwas unverſtändlicher Styl uns zwar in einen dem 
Eindrucke gerade nicht günſtigen Gefühlskreis hinübertrug, dem Künſtler 


aber eine um fo reichere Gelegenheit gewährte, ſich als einen Klavierſpie⸗ 


ler erſten Ranges zu beweiſen. Die eminente Fertigkeit, Leichtigkeit und 
Reinheit, mit welcher die Oktavgänge der linken Hand über die Taſten 
flogen, der ſichere elaſtiſche Anſchlag, die gleichmäßige Thätigkeit beider 
Hände, gewannen ſofort die unbedingte Anerkennung jedes Kenners. 
Außer einem Notturno und einer Ballade (G-mall) gleichfalls von 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 20. Februar. 


F. Chopin, deren ſeelenvoller, theils heroiſcher, theils melancholiſcher 


Vortrag uns mit unwiderſtehlicher Gewalt feſſelte, hörten wir eine origi⸗ 
nelle, kecke und anſprechende Compoſition des Concertgebers („Mazurka 
Impromptu“), und eine von F. Lißt übertragenen Schubertſchen Walzer: 
durchweg Leiſtungen von der feinſten, ſich bis in die untergeordnetſten 
Theile durchziehenden Gliederung. Nachdem inzwiſchen dieſe Vollendung 
des Spiels auch einer nicht nur barocken, ſondern auch von dürfti⸗ 
ger Intention zeugenden Mazurka von Adolf Greulich (Manuſkript) zu 
Statten gekommen war, bildete eine Phantaſie von dem gefeierten Lehrer 
des Künſtlers (»Reminiscences de la Sonnambula«) den Schluß des 
genußreichen Abends und zeigte uns alle inneren und äußeren Vorzüge zur 
ſchönſten Einheit ausgeglichen und vermittelt. 

Ware uns ſchließlich ein unbefangener Wunſch geſtattet, jo würden 
wir denſelben dahin äußern, daß Herr v. Bülow bei der Auswahl des 
Programmes für ſein zweites und, wie wir hören, leider letztes Concert, 
auch eine ernſtere Gattung von Kompoſitionen berückſichtigen und ſich nicht 
blos auf dasjenige Genre beſchränken wolle, deſſen Vortrag durch das 
häufige Retardiren und Aceeleriren gewiſſermaßen etwas Bizarres be⸗ 
kommt; dürfte ſich nicht vielleicht das C-moll- oder H-dur- Concert von 
Beethoven, oder das - moll-Concert von Mendelsſohn für den näch⸗ 
ſten Abend eignen? 

Die Soirce wurde unterſtützt durch die Geſänge des Herrn Schmidt, 
welcher namentlich die Wagnerſche Romanze: „An den Abendſtera“ mit 
lobenswerthem Ausdruck vortrug. Herr v. Bülow ſpielte abwechſelnd 
auf zwei Flugeln, welche ſich beide durch klaren, ausgiebigen und in 
allen Oktaven gleichmäßigen Ton auszeichnen, von denen jedoch der aus 
der Fabrik von Aloys Biber in München hervorgegangene, mit halb 
Engliſcher Mechanik, wegen der Kraft des Klanges und deſſen glocken⸗ 
artiger Fülle bis in die höchſten Töne den Vorzug verdient. 

Der andere ſtammt aus dem Atelier von Schiedmayer C Sohn 
in Stuttgart, beide haben auf der Münchener Ausſtellung Beifall er⸗ 
halten und befinden ſich jetzt hier in Kommiſſion bei Herrn Falk. 


Moge Herr v. Bülow, welcher faſt alle Vorzüge ſeines Meiſters 


beſitzt, ohne deſſen unverkennbare Schwächen zu theilen, am Mittwoch 
Abend die Ueberzeugung gewinnen, daß das Reich der Muſen nicht ſchon 
r 12 


Vermiſchtes. 

Der Pariſer Korreſpondent der „N. Pr. Z.“ ſchreibt: Mademoiſelle 
Rachel iſt noch nicht entſchloſſen, die Reife nach Nordamerika, wo ihr 
ein Engagement angetragen iſt, anzutreten. Wiſſen Sie weshalb? Weil 
die Transatlantiſchen Impreſſario's, die ihr 2 Millionen Gehalt für zwei 


HOTEL DE BERLIN. 


Jahre anbieten in dem Kontrakt ſtipuliren wollen, daß ſie, wenn die 
berühmte Künftlerin im Laufe des Engagements ſterbe, are hätten, 
fie N und in den Städten ausſtellen zu laſſen, wo fie 
nicht Zeit gehabt hätten, fie auf dem Theater zu produciren! Die Idee 
iſt vulkaniſch, ich gel f 1 maber wenn man 2 Millionen zum Voraus 
auszahlen ſoll, dann o en. ien auf ſolche Dinge. Sie begreifen, daß 
die eng ze 1 ncngelnng AR des theätre francais ſehr trau⸗ 
rig macht, aber in * on wei ifli U 

das Unvermeidliche fügen. „ 7 


Angekommene Fremde, 
Vom 18. Februar. 

SCHWARZER ADLER. Parntuliet v. Bronit f A 

E Holzhändler Baltenbe g aus sage g e aus Gokun und 

AZAR, Die Gatsbeſitzer raf Myctelski aus Chocie f ; 
aus Biſchefswalde und v Dabrowoki aus Winnaggewite, v. Zauecki 

UOTEL DE BERLIN, Partikalier Holm aus Blomberg; Oberfloz⸗ 
meiſter Habermann aus Sternberg; Rechnungsführer Lieder e Jade 
wractaw und Kaufmann Hunſchede aus Elberfeld. 

HOTEL DE PARIS. Verwaltet v. Wleiſzezewski aus Sosnowko und 
Kaufmann Reſt aus Wieſchen. 

5 Vom 19. Februar. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Kieisgerichts Nach Weißleder aus 
Samter; Major und Gutsbeſitzer v. Treskow aus Chodowo; Königl. 
Kammerherr v. Radolinski aus Jarocin: die Gutsbeſiger v. Dziem⸗ 
bonsli aus Liſſa, v. Radokinsti aus Warfhan und Strauven aus 
Pawkowice; die Kaufleute Schirach aus Magdeburg. Wanders aus 
Grefeld, Mündler aus Ludwig burg, Heunig aus Sieitin, Bayrhoffer 
und Wilmersderffer aus Fraulfurt a. M. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Outebefiger v Jaſtrow aus 
Gr. Nybno, v. Nadensti aus Dominowo, v. Grabowski aus Bon⸗ 
derz und v Grabowoki aus Buczek; die Wirthſch. Inſpektoren Kunze 
aus Pesfowo, vtuke und Förſter Jähnert aus Mekna; die Kaufleute 

„„ Mehlbaum aus Magdeburg, Maß aus Berlin und Strauß aus Mainz. 

a m v. Grabowski aus Karlowice; 

beſitzer Heickerodt aus Plawee, Feldw * i, Chirurgus 
Kupne: und Shane hir e eee Be 

NOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Jerzewski aus Plewisk, 
v. Koczerowaki aus Jaſin, v. Gorzenski aus Wola Tiazgea und 
v. Morawski aus Jurkowe. 

BAZAR. baintulter v. Grabski aus Smiekowo; die Gutsbeſitzer v. Go⸗ 
rzensti aus Gembice und v. Pitrofonsfi aus Poledno. * 

GOLDENE GANS. Frau Gute beſitzer von Sulerzyeka aus Chomigze. 

Domainenpächter Burghardt aus Weglewo; 
die Partikuliers v. Wierzbowski aus Gorazdowo und v. Tomieki aus 
Koſten; die Kaufleute Glaß aus Grätz, Schiff und die Lederfabrikanten 
Gebrüder Kampffmeyer aus Berlin. 

DREI LILIEN. Maſifer Gerſtmaun ans Iglau. 


Theater zu Poſen. 
Mittwoch: zum erſten Male: Die Fechter von 
erlin, oder: Ein Werbebureau in der 
Krimm. Poſſe in 1 Akt von dem großen Anonymus 
in Dresden. Dazu zum erſten Male: Eine ſixe 
Idee. Luſiſpiel in 2 Akten von Grandjean. 


Dienſtag und Mittwoch bleibt das Siguren-Theater 
geſchloſſen. Donnerſtag den 22. Februar Vorſtellung. 
Kleinſchneck & Schwiegerling. 


Mittwoch den 21. Februar 1855 7 Uhr Abends 


> Am Saale des Bazar | 
Hans von Bülow, 


Das ausführliche Programm wird durch die nächste 
Zeitung ekannt gemacht. N 


Billets zu nummerirten- Sitzplätzen u. 1 Rihlır.. | 


noch an praktiſchem Werth und 
| Probenummern und Pränumeration 


821 


ur 


D 1 
S en j 


Pränumerations- Einladung auf den dritten Jahrgang der 
Neuen Berliner Mode⸗Zeitung | 
Architekten, Bildhauer, Vergolder, Drechsler, Tapezierer, dc. 
Herausgegeben von Aug. Fricke, Architekt, und C. Hoffmann, Tiſchler-Meiſter. 

Verlag von Th. Grieben in Berlin. — Vierteljährlicher Preis nur 1 Thlr. 

Monatlich 1 Lieferung Text mit 3 bis 4 Blatt moderner Möbel: und Banzeichnungen 
nebſt deren Grundriſſen, Zufammenſtellungen und Details in natürlicher Größe. 
Jährlich etwa 300 Zeichnungen! 

Die Jahrgänge 1853 und 1854, jeder dauerhaft gebunden, für 4 Thlr. zu haben, enthalten 217 
Anſichten, 38 Grundriſſe, 38 Durchſchnitte, 216 vergrößerte Details, 76 Details in natürlicher Größe, Er⸗ 
läuterungen derſelben, viele techniſche Artikel, Rathſchläge, Rezepte ıc. 

Di.ieſe Reichhaltigkeit, die ausgezeichnete technifche Durchfuhrung und eleganteſte Ausſtattung 
bei billigem Preiſe ſind der Grund des außerordentlichen Beifalls, den die Zeitung ſowohl in Deutſchland wie 
in Amerika erfahren. Kein Tiſchler und Architekt ſollte die geringe Ausgabe 
bogen: da fie alles Neue auf dem Gebiete der Tiſchlerei zuerſt bringt, auch 
ihr kein äbntiches Unternehmen wed 


Bau⸗ und Möbel ⸗Tiſchler, 


ummern (nach Belieben nur auf ein Vierteljahr) in der Gebrüder 
Scherkſchen Buchhandlung (E. Rehfeld) in Poſen oder bei irgend einem Poſtamte, ohne Preiserhöhung. 


eingefriedigter Baumanlagen und Alleen hiermit ver⸗ 
anlaßt, das Abraupen der Bäume und Sträucher bis 
zum März d. J. bewirken zu laſſen. 

Poſen, den 15. Februar 1855. 


Bekanntmachung. 
Die Beſtimmungen des $. 344. Nr. 3. des Straf⸗ 
geſetzbuches vom 14. April 1851, welcher wörtlich 


wie folgt lautet: 
„Mit Geldbuße bis zu zwanzig Thalern oder Ge⸗ 
faͤngniß bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer in 
Städten mit Schlitten ohne feſte Deichſel oder ohne 
Geläute oder Schelle fahrt.“ 
werden hiermit, da vielfach hiergegen gefehlt wird, 
wiederholt zur Kenntniß des Publikums gebracht. 
e ED irettortum. 
Bekanntmachung. 
Bei den am HAten d. M. abgehaltenen Wahlen zur 
Ergänzung des Stadtveroroneten-Kollegiums find zu 


nbeit, 


Q Pr \ I 7 heut u 3 — 
zu Stehplätzen & 20 Sgr. sind von heute an in der 
Nofmusikalien-Handlung von Bote & Bock und 
Abends.an der Kasse zu haben. . ne 
ELLE eee 
8 Mittwoch, den 21. Februar Abends 8 Uhr 8 

Borivag Über Geſchichte des Juden: 5 

— Verein für Handlungsdiener. 8 
Ses nl STETS Popsyarafefe1-727°7:7:7:7. 1.10) 
Die General Verfamm l 1 

eins nung des landwirthſchaftli 
den Vereins ah r und Wreſchener 
meeije — Ba „Marz e. um 11 Uhr Vormittag 
M Hotel des Pezyeki zu Wref chen ſtattfinden. 
Als Verlobte empfehlen ſich d N 
Eugenie Brzof x 

Traugott Andante 

Poſen, den 18. Februar 1855. 


j 


Heute Mittag 12 Uhr endete der Tod die lan⸗ 

gen Leiden des Setzerfaktors in der Deckerſchen 

Hofbuchdruckerei, Herrn 8 15 and Langer. 
usgezeichnet durch Treue un lichkeit, wird 

der Dahingeſchiedene INCH — elen Freunden 

und Bekannten im ehrenden 8 bleiben. 
Poſen, den 19. Februar 1258: 


G. v. Roſenſtlel. 


Anftatt Bejonderer Meldung diene die ergebene Ay. 
at e e den Def ue 
hohen Alter nach effer! er ” 5 denke er ſanft 

) t 10 mehrmonatlichem Kra er — 
entſchlummert. ſt. Die Beerdigung findet Freitag den 
23. Februar in Trauſtadt Vormittags ſtatt. 


Ciesle bei Buk, den 18. Februar 1855. 
— Die Hinterbliebenen. _ 

Den am 12. d. M. Abends 93 uhr an einer Se 
hirnentzündung erfolgten Tod meines innig geliebten 
Mannes, des Königlichen Kreisrichters Guſtav eh’ 
mann, im Alter von 37 Jahren, zeige ich tiefbetrübt 
allen theilnehmenden Freunden und Bekannten erge- 
benſt an. 

Birnbaum, den 15. Februar 1855. 

Ida Lehmann geb. Siedler, 
mit ihren drei kleinen Kindern. 


CC. 1 


Wohnungs Anzeiger. ' 


Ende dieser Woche erscheint in 
unserem Verlage: 
Wohnungs - Anzeiger 
für die Stadt Posen, 
enthaltend: 1. Ein alphabetisch geordne- 


tes Verzeichniss sämmtlicher Einwohner; 
2. Verzeichniss der Strassen, Häuser und 
ihrer Bewohner; 3. Zusammenstellung 
der Gewerbetreibenden, Handwerker, 
Künstler u. s. W.; 4. Zusammenstellung 


, Sämmtlicher Königl. Militair- und Civil-, 
so wie auch der Kommunal- Behörden 


und aller öffentlicher Anstalten, mit An- 
gabe der bei denselben angestellten Be. 
amten; 5. Geschäftsanzeigen. 
Subseriptionspreis bis zum 24. d. M. 
brochirt 174 Sgr., später tritt der La- 
denpreis von 22} Sgr. ein. 5 
Annoncen für den Wohnungs-Anzeiger 
berechnen wir mit 1 Sgr. die Zeile, las- 
sen jedoch bei Benutzung einer ganzen 
oder halben Seite eine Ermässigung ein- 
treten. Aufträge werden nur noch bis 
zum Mittwoch den 21. d. Mts. Mittags 
12 Uhr angenommen. i 
Schliesslich bemerken wir, dass Im 
April ein Nachtrag zum Preise von 2; 
Sgr erscheint, der sämmtliche bis dahin 
vorgekommene Wohnungs-Veränderun- 
sen enthalten wird. 
Posen, den 19. Februar 1855. 


W. Decker & Comp. 


Königl. Hofbuchdrucker. 


Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober · Hof⸗ 


buchdruckerei in Berlin iſt erſchienen und in der 


Mittlerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner) zu 


Gedicht 1 dem Alten Teſtamente 
von Katharina Diez. 
Miniatur⸗ Ausgabe mit 1 Titelbilde. 
geheftet. Preis 1 Rihlk., elegant gebunden mit Gold- 

ſchnitt 13 Rthlr. 

Von derſelben Verfaſſerin ſind früher in unſerem 
Verlage erſchienen: 

Dichtungen nach dem Alten Teſta⸗ 

ment. 1852. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Rihlr. 

— — Neue Märchen aus Wald, 

Feld und Wieſe. 1854. geh. 22, Sgr. 
Elegant gebunden 1 Rthlr. 

So eben iſt erſchienen und in der Mittlerſchen 
Buchhandlung (A. E. Döpner) in Poſen zu haben: 
W. Kette. Die Lupine als Feldfrucht. 

Vierte vermehrte ee es ig 
Lennd, (General-Direktor). Ergebniſſe des 
Kartoffelbaues auf dem Verſuchsfelde der 
Königl. Landes⸗Baumſchule bei Potsdam. 12 Sgr. 


haben: 


Godes. Handbuch der adminiſtrativen Juſtiz⸗Ver⸗ 
waltung in Preußen. Eine ſyſtematiſche Berarbei⸗ 
tung der die Verwaltung der Juſtiz-Fonds und die 
ſonſtigen adminiſtrativen Geſchafte der Preuß. Ge⸗ 
richte betr. Grundſätze u. Vorſchriften. 1 Rtlr. 15 . 
chmidt. Commentar zu den Königl. Preuß. 
Stempel⸗Geſetzen. Zweite umgearbeitete Ausgabe. 
3 Kthlr. 223 Sgr. 
töpel. Preußiſcher Geſetz-Coder. 2. Band. — 
Das ganze Werk komplett 5 Kthlr. 


Plan von Sewaſtopol u. ſeinen Im: 

gebungen im Maaßſtabe 140,000 

er natürlichen Größe. 15 Sgr. 

Vorräthig ia der Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Döpner). 

Bekanntmachung. 

Unter Hinweiſung auf $. 347. des Strafgeſetzbuchs, 
wonach derjenige mit Geldbuße bis zu 20 Rihlr. oder 
mit Gefängniß bis zu 14 Tagen beſtraft werden ſoll, 
welcher das vorgeſchriebene Raupen unterläßt, werden 
die Gartenbeſitzer der Stadt, ſo wie die Beſitzer nicht 


— —-—ͤ —-— — — b ——— — 


Stadwerordneien auf die Dauer von 6 Jahren vom 
1. Januar c. ab gewählt worden: 
A. Von den Wählern der dritten Abtheilung im 1. 
Wahlbezirk 
der Kaufmann Michaelis Breslauer. 
B. Von den Wählern der 2. Abtheilung 
der Kaufmann Carl Borchardt. 
C. Von den Wählern der 3. Abtheilung 
der Major a. D. Sontheim 
Dies wird nach Vorſchrift des $. 27. 
Ordnung e bekannt 246 
oſen, den 16. uar 1855. f 
Poſen, | Febr NE 


der Städte: 


Bekanntmachung. 
In dem zur Erſatzwahl von vier Stabtverorbneten 
am. 14ten d. M. angeſtandenen Termine haben die 
Herren S. Jaffe und Iſider 124 von den 
Wählern der erſten Abtheilung, ＋ cha 5 en Stimmen, 
aber nicht die absolute Mose maß F. 25 weshalb 
die genannten beiden Henk k ER % 26. der Städte⸗ 
Ordnung zur engern Mar 5 Hierzu ſteht der 
Wahltermin auf dee, 4 85 ormittags von 10 
bis 1 Uhr im Saale der Stadtverordneten auf dem 
Rathhauſe an wozu die Wähler der erſten Abthei⸗ 
lung hier gl vorgeladen werden. 
ofen, den 17. Februar 1855. 
ner ablvesfand der erften Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Ein tüchtiger Schornſteinfegermeiſter findet in der 
hieſigen Kreisſtadt ein ſehr auskoͤmmliches Unterkom⸗ 
men, da die Ausſicht vorhanden iſt, daß ihm au 
das Fegen im Landbezirke überwieſen wird. 
Qualifizirte Bewerber wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Atteſte melden. 
Samter, den 12. Februar a 
er 


Verkauf 5 
Ein Rittergut mit angenehmen mob guten, lange 
Jahre in einer Familie, i ge und einem 
Areal von 2000 Morgen, if mit Allem für 56 bei 
15,000 Rthlr. Anzahl, ein kleines mit eirca 500 M., 
ſchlech ten Gebäuden, iſt für 18 mit 6000 Rihlr. An- 
zahl. z. verk., u. werde ich zahlungsfähigen Käufern 

auf franklirte Anfragen Näheres minheilen. 
Der Operamtmann Klos in Preuß. Stargardt. 


Magiſtrat. 


— 
— 


Oeffentliches Aufgebot. 

Dem des Diebſtahls verdachtigen Knecht Thomas 

Koſzyezarek ift am 5. d. M. ein Packet, enthaltend: 
1) ein Deckbett, graugeſtreifte alte Inlet, braun 
karrirter Ueberzug, 

2) eine alte Jacke von Schaafpelz, 

3) ein blauer leinener Bauernkittel, 
als muthmaßlich geſtohlen abgenommen worden. 

Alle unbekannten Eigenthümer dieſer Sachen wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ſich in dem am 6. März 
d. J. Vormittags 11 Uhr in unſerm Verhoͤrzimmer 
Nr. 3. anſtehenden Termine zu melden. 

Poſen, den 13. Februar 1855. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kr ric, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 18. Oktober 1854. 
Das dem Müllermeiſter Martin Scheibe gehö- 
rige, in Zabiko wo unter Rr. 14. belegene Grund⸗ 
ſtuͤck, wozu eine Waſſermühle und eine Bockwind⸗ 


f 
| 


mühle gehört, abgeſchätzt auf 18,813 Rihlr. 27 Sgr. 


1 Pf., zufolge der nebft Hypothekenſchein in der Re- 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 21. Mai 1855 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
Kaufmann Mendel Berwin wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 2 
n 25 

Nachlaß: Auktion 

Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts hier 
werde ich Dienſtag den 20. Februar .c. 
Vormittag von 9 Uhr ab in dem Hauſe Gra⸗ 
ben Nr. 27. den Nachlaß des Fuhrmann Ignatz 
Nowacki, beſtehend aus: 


diverſen Möbeln, Betten, Kleidungsſtük⸗ 


ken, Wäſche, Küchen-, Haus- und Wirth⸗ 
ſchafts-Geräthen, einem Arbeits-Wagen 
und zwei Zugpferden, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Jobel, gerichtlicher Auktionator. 


— . — 
Nachlaß: Auktion. 
Montag den 26. und Dienſtag den 
27. Februar e. Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von halb 3 Uhr ab werde ich in 
dem Hauſe Friedrichs⸗ und Wilhelms⸗ 
ſtraßen⸗Ecke Nr. 33.3. im erſten Stock 
in den Lokalen, in welchen der General» 
Agent Siegismund Koppe gewohnt hat 
ein reichhaltiges Mobiliar, 
beſtehend aus größtentheils Maha⸗ 
oni: Möbeln, 
als: 2 große Trumeaux in Goldrahmen 
mit Marmor⸗Conſolen, Spiegel, So: 
phas, Chaiſelongues, Fauteils, Schreib⸗ 
fefretair, Cylinder Bureau, Bureau⸗ 
Pulte, Tiſche, Stühle, Kommoden, Klei— 
derſchränke, Küchenſpinde, 1 Spieluhr- 
Kommode mit Trumeau, 


— — 


| 


| 


Waſchtoilette, 


Bettſtellenz ferner koſtbare Oelgemälde, 
Kupferſtiche, Statuen, Tiſchuhren, Spiel⸗ 


doſen, Teppiche, Sopha⸗Kiſſen, Jagd- 
gewehre, Piſtolen, 1 Jagdſchlitten, Klei⸗ 
dungsſtücke, darunter | guter Reiſepelz, 


Betten, Leib Tiſch- und Bettwäſche, Por⸗ 


zellan- und Glas⸗ Geräthe, Gardinen, 
82 Bouteillen Wein, Küchen Haus- und 
Wirthſchafts⸗Geräthe und eine Parthie 
Kanarienvögel in Bauern 
offentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Für Auswanderer 


(nicht über England). 
„Für die rühmlichſt bekannte ſchnell 
ſegelnde Ro b. M. Slo mannſche 
Packer. Schifffahrt nach Amerika 
und Auſtralien, die regelmäßig 
am 1. und 15, jeden Monats durch 
—— die Herren Knorr und Holter 
mann in Hamburg expedirt wird, werden Paſſagiere 
angenommen und feſte Schiffskontrakte ſofort ertheilt 
durch die Haupt⸗Agentur . 
S. J. Auerbach, Ciſenhandlung in Posen. 
Ueberfahrts⸗Bedingungen werden gratis verabreicht. 


6 
Die Samen-Handlung 


von Heinrich Mette 


in Quedlinburg unweit eburg 


offerirt alle Sorten Gemüse- 


Oekonomie-, Gras-, Holz- und 


umen Sämereien etc. eigener 


Cultur, wovon das reichhaltige Verzeichniss auf Verlangen durch die Expedition dieser Zeitung 


gratis verabreicht wird, insbesondere den Herren Landwirthen, Zucker- und Cichorien-Fabr 


ikanten: 


Samen der echtesten veredelten Zucker -Runkelrübe, der aner- 


kannt vorzüglichsten zur Zucker- Fabrikation und 
Spiritus-Brennerei (in grossen Quantitäten billiger) à Pfd. 4 Sgr. a 100 Pfd. 
5 grossen langen rothen Futter-Runkelrübe od. Turnips 


grossen langen gelben dergl. 


» grossen dicken runden rothen dergl. 
sehr grossen weissen gri 


grossen gelben Engl. 


burger Cichorienw urzel . 


» grossen runden gelben Zwiebel oder Bolle 
Kartofleln, beste frühe und späte Sorten 
Seradella, neues wickenartiges F utterkraut, 


ringen Boden zu empfehlen 


» grossen dicken runden gelben dergl. oder Klumpen 


ünköpfigen Riesen -Möhre a Pfd. 25 Sgr. à 100 Pfd. 
extra grossen dicken gelben Saallelder Möhre 
Riesen-Steckrübe oder Wrucke à Pfd. 25 Sgr. a 100 Pfd. 
grossen weissen gewöhnlichen Steckrübe od. Wrucke à Pd. S Sgr. a 100 Pfd. 
„dicken Braunschweiger und langen glatten Magde- 


12 der vorzüglichsten Sorten grosser Englischer 


10 Thlr. 
18 Thlr. 
18 Thlr. 
18 Thlr. 
18 Thlr. 
60 Thlr. 
50 Thlr. 
80 Thlr. 
25 Thlr. 


„a Pfd. 6 Sgr. a 100 Pfd. 18 Thlr. 
„a Pfd. 20 Sgr. a 100 Pfd. 50 Thlr. 
. à Pfd. 2 Thlr. 

für ge- 

0 „a Pfd. 16 Sgr. à 100 Pfd. 


a Pfd. 6 Sgr. a 100 Pfä. 
a Pfd. 6 Sgr. à 100 Pfd. 
a Pfd. 6 Sgr. a 100 Pfd. 
a Pfd. 6 Sgr. a 100 Pfd. 


» » 


» » 


.a Pfd. 20 Sgr. à 100 Pſd. 


50 Thlr. 


Futter-Rüben, welche nach der Erbsen- oder Roggen- 


Ernte in die Stoppel gesäet werden 


„a Pfd. 14—16 Sgr. à 100 Pfd. 50 Thlr. 


u. s. W. 
und bittet um werthe Aultrüge per Post, mit dem-Bemerken, dass grosse und kleine Aufträge 


prompt und mit gleicher Pünktlichkeit und Sorgfalt erledigt werden. POUR: 


Wald Samen. 
n empfehle ich Fichten- oder Rothtannen⸗, Lärchen⸗, Kiefern-, Schwarz- 
und andere Laub- und Nadelholz⸗Sämereien. 
Dienſten. — Blankenburg am Harz, den 6. Februar 1855. 


H. G. Trumpff's Nachfolger. 


Zu bevorſtehenden Kulture 
kiefern-, Birken, Ahorne, Ellern⸗ 
Verlangen zu 


Holz⸗Verkauf. 

Im Jezewer Walde bei Bore! 

werden trockene Breunhölzer (große 
Klaftern) billig verkauft. 


Pfannkuchen 


ſind zu jeder Tageszeit friſch und gut zu haben bei 
Rudolph Krug, Breslauerſtr. Nr. 33. 
Stearin⸗Lichte, 
Milly-Kerzen in reellſter Qualität a Pack 91 Sgr., bei 
Abnahme von 20 Pfund billiger. 
Krug & Fabrieius, 
Breslauerſtr. Nr. 7. 


Waſſerdichte Stiefelſchmiere gegen 
Schnee, eigener Fabrik, die Krauſe zu Zund 6 Sgr., 


empfiehlt 


F. Caldarola, Schuhmachermeiſter, 
* ‚ Hötel de Dresdle. 8. 
= Ball- Handschuhe — 
billigſt bei S. Landsberg. 


Mittwoch den 21. Februar 
mit dem 


— 


Eisenbahn: % Abendzuge 


bringe ich nit 
SER Ailtühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nad) Poſen; 


Uetzbrucher 


ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Hamann, Vechhandler. 


Wohnung zu vermiethen 
Friedrichs⸗ und ilhelms⸗Straßen⸗ 


Verzeichniſſe ſtehen auf 


Ecke Nr. 333. im erſten Stock, in welcher 
der General-Agent Siegismund Koppe ge⸗ 


wohnt hat, beſtehend aus 5 tapezirten Zim- 
mern, Küche, Keller, Kammer, Pferdeſtall 
und Wagen Remiſe zꝛc., vom 1. April e., auch 
ſchon vom 15. März c. ab zu beziehen. 


ſich eine Maskengarderobe in den Gaſtzimmern. 


ODEUM. 


Heute Dienftag den 20. Februar 1855 


e N “4 1 
Grosse Fastnachts- Redoute. 
Anfang 8 Uhr. Entrée 123 Sgr. Damen in Beglei- 
tung eines Herrn frei. Billets à 10 Sgr. find in mei- 
ner Wohnung zu haben. Wilhelm Kretzer. 
NB. Zur Bequemlichkeit des Publikums befindet 


SCoLossEUM. 
Dienſtag den 20. Februar e. 
roſe 
Faſtnachts⸗ Redoute. 
Entrée 10 Sgr., bis 5 Uhr Nachmittags 73 Sgr. 
Peiſer. 
2 Thaler Belohnung 


dem Finder einer goldenen Broche mit Granaten, 


welche am 17ten d. M. zwiſchen 8 und 9 Uhr von | 


der Bäcker⸗ über die Neue⸗ nach der Schloßſtraße ver⸗ 
loren gegangen. Abzugeben Bäckerſtraße Nr. 8. 


W CAFE BELLEVUE. 


Dienftag und Mittwoch Harfen⸗Concert von Iſer. 
Mittwoch den 21. Februar zum Frühſtück 
Stockſiſch 
bei J. Müller, Jeſudtenſtraße Nr. 11. 
Bal masquè et paré in Samter. 
Der bereits angekündigte, durch die ungünſtige Witte⸗ 
rung und andere nicht zu beſeitigen geweſene Hinder⸗ 
niſſe aufgehobene Maskenball wird 


Donnerſtag den 22ſten d. M. 
im Lokale der Nee ſtattfinden. 


Poſener Markt Bericht vom 19. Februar. 


ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mß. 5 61 3 ; 
tittel- Weizen. ..... +. + ai. 34 216 
Ordinairer Weizen —1 2111 — 
Roggen, ſchwerer Sorte 81 2113| A 
Se leichtere Sorte — 124 5 
Große Ger fte... — 11127176 
Kleine Gerſte — 11425 — 
BE ie n 1 1| 51 — 
Focherbſehe eee 51 2| 6| 8 
FHF 212 2 6 
F — 12 2 6 
Kartoffeln. aid Ale, —— 111 —— 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. — 12115 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. —1— 127 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 A —1 6 15 — 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — 115 5 — 
Spiritus: die Tonne 
om ere von 120 . 4 6124 221 6 
19. “8088. (i 7) 6124226 
Die Markt- Kommiſſion. 
Hopfen. 


Saaı, den 10. Februar. Saazer Hopfen 1854er 
mit 240 Fl. C. M. p. Cir. (Landw. Handelsbl.) 

Aus Franken, den 13. Februar. Im Hopfenge⸗ 

ſchäfte iſt es noch immer ziemlich ſtill, die Preiſe blei⸗ 

ben ſich indeß gleich Sagzer und Spalter Paare gilt 

230250 Fl. p. Cir, geringere Sorten 220230 Fl., 

alter Boͤhmiſcher 150-160 Fl., Vorräthe ſehr gering. 
(Landw. Handlbl.) 


Wollbericht. 
Breslau, den 16. Februar. Ju dieſer Woche iſt 
eine ſehr große Poſt weiße ordinaire Welle zu 51 Rt. 
verlauſt worden. Ingleichen einige Partien gute Pol⸗ 
niſche Wollen von 68 —78 NE, fo wie eine größere Poſt 
Nuſſiſche Kammwolle zu 57 Rt. Für lange Gerber: und 
Schweißwellen zahlte man von 5258 Mt., für kurze 
dergleichen von 46—48 Nit, und für fabrifmäßig ge⸗ 
was gen le * 74-80 Rt. 
a8 Gentraftgefhäft wird in ſeitheriger Weiſe eifrigſt 
ſortgeſetzt, und find wie i Ft 
abgefchloffen worden. r N .. 
Die verheißenen größeren Zuführen find, des gro⸗ 
ben Schneefalls wegen, aus Polen und Nußland 256 
nicht eingetroffen. (Landw. Handbl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 18. Februar Vm. 10 Uhr 9 5 
19. Februar 5 2 9 858 * 


rosen 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 17. Februar 1855. 


Preussische Fonds. 


Freiwillige Staats-Anleibbe . — 

Staats-Anleihe von 1850 der fan 
dito’ von 1882 2 — | 98 
| dito von 1853. 48% ‚14 — 92 
dito ee ee 44 — | 98 
Staats-Schuld-Sehleine 314 — 831 
Seechandlungs-Prämien-Scheine. . 4 — | — 
Kur- u. Neumäirk. Schuldverschreib. 31 82 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 n 974 
dito MH 33 — 83 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe . . . 31 — | 95 
Ostpreussische dito srl | 923 
Pommersche dito 34, 07—.,,.964 
Posensche dito 4 — 1004 
dito (neue) dito 3 — 92 
Schlesische dito 34 1 991 
Westpreussische dito 33 — 894 
Posensche KRenten briefe 4 25 
Schlesische e . 4 — 92 
Preussische Bankanth.-Scheine . . q 4 — 8 


In meinem Hauſe Waſſerſtraße Nr. 7. iſt ein gro- 
ßer Laden und Wohnung nebſt Wagenremiſe und 


Stallungen, fo wie ein Eck⸗Keller, welcher ſich zum 


Das Dominium Grosburg, welches an der Geſchäft eignet, vom 1. April ab zu vermiethen. 


Straße von Breslau nach Strehlen, 3 Meilen 


von Breslau entfernt, belegen iſt, beabſichtiget, 
ei Aenderung des Wirthſchafts⸗Syſtems, die ganze 
> erde, beſtehend in 

210 Stück tragenden Mutterſchafen, 

einjährigen Schafen, 

220 Lämmern, 
alten Schöpſen, 
zu verkaufen. Kaufluftige können die Heerdie zu jeder 
Zeit in Gros burg beſthgnen. 


„Ball- Handſchuhe 
r Herren A gr., für - n A 6 Sgr., ANäd 
45 Sgr., Larven à 14, 2 u. 24 Sgr. ee 
Kravatten à 73 Sgr., elegante weiße 8 805 felchen 
a 14 Rihlr. bei Julius Bor ck. 


f R. Biſchoff. 
cr meinem Haufe Gartenſtraße Nr. 12. ſind vom 
J. April e. ab eine Parterre-Wohnung von 3 Stuben 


und Küche, und eine im zweiten Stock von einem En⸗ 


Stuben und Küche zu vermiethen. 
; nn Wendland: 
Große G erberſtraße Nr. 3. ift im erſten 
Stock eine freundliche Wohnung beſtehend in 4 Stu⸗ 
ben, Küchenſtube, Keller, Bodengelaß de., vom 1ften 
April c. für 150 Thaler zu vermiethen. Nähere Aus- 
kunft ertheilt der jetzige Miether. 

= Eine bequeme Wohnung 
iſt Markt Nr. 85. in der 3. Etage, beſtehend aus A 
Stuben, Entrée, Küche und Zubehör vom 1. April d. J. 
zu vermiethen. Näheres bei F. Seidemann, 
Walliſchei. 


tee, 


Louisd/or 


„% e e ee Ai tsisie 


Ausländische Fonds. 


Zt. Brief. | Geld. 
Oesterreichische Metalligues . 45 — 1 
dito Englische Anleihe | 5 Adu 
Russisch-Englische Anleihe... 57 f g 953 
dito ‚to nlite, als zii A 
dito I. Stiegl R 1 = 7 
dito, Polnische Schatz Obl. . 4 1 
Polnische neue Pandhriefe. . . 4 90 — 
Ae er ., eee e 
dite . 300 F.. n 
dito B. 200 Ri. az mus — 181 — 
Kurhessische 40 Rthlr. . — A — 
Badensche 35 fI. Be et. Do 
Lübecker Staats- Anleihe . 44 * 


Die Borse war in lester Stimmung und eg Aktien ‚wurden etwas höher bezahlt; 


Preuss. Anleihe de 1853 im Preise zurüe gegangen, 


Amsterdam in beiden Sichten und Paris höher, etersburg aber und 


een 
Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Frankfurt a, M., Sonnabend den 17. Feb € 
mige ** ur Geringer 8 P 9 

. "Course. Nordbahn 444. 5% Metalli — 5 
al $ Metalliques sch Oesterr. 1854er Loose 8 32 Na- 
17 805 nlehen 664. Bankaktien 940. 3 9 Spanier —. 
15 Spanier 17. Kurhessisehe Loose —. Wien 934 
Hamburg 88}, London 1174. Paris 933. Amsterdam —. 
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Eisenbahn- Aktien. 


Aachen-Mastrichler 2 ::: 4 a 49} 
Bergisch-Märkis ene 4 — 671 
Beilin-Anhaltische PIORARE RG 4 — 431 
dito dor, .., 4 Ba 
Berlin-Hamburger „ , 4 1 
and e Piet! 17% 8 2 105. 
in-Potsdam-Magdeburge *. ? u e 
Berli Prior 4. B Ber. 4 2 924 
dito Pei aden 
r er * — 
dito Prior. B. ). fr 2 97 
Berlin-Stettine e... 1 — 05 
dito ai 4 Me 4 — | 1403 
B -SchweidnitzeF cn... ° * — — 
Cole Mindener un N reiburger ; 3) ih 
a e et 434) - 115 
a a Se 
Krakau-Oberschlegische 1024] — 
Dosseldorf-Elberfelde Fee 4 Be 
Kiel-A tonaer Jr CR — : 5 8 4 2 ‘ 
Magdeburg-Hnlberstädten ee 4479 — 
dit * ten berger 4 — 354 
Niederschles; dito Prior... . 44 — N 92 
8 Schlesiseh-Märkiseheis 4% > 4 — 1.9 
Kilo dito Prior, 4 914 
dito Prior. I. u. II. Ser. 1 4 914 7 
dito Prior. II. Ser. 4 — 
* — prior IV. 8 r. 5 — 7 
hahn F . Win Nen  . . 
ito 5 f > 4 ee 5 99 + 
Pbersehlesische Lit Ar = >» 3; — * 
ito i ne 3 * 
Kun Wilhelms (SteelesVohwiuke)) 3 | 160 
einis ene 3 5 
dito, (St.) Prior 1 77 
Ruhrort-Crefeſde n 
Stargard-Pos ene: 
een eee. 
Ino re ae 0 I 
Wilhelms- Ban 4 — 1812 


dagegen ist 49 
# bez. Von Wechseln Nellen sich 


eueste Anleihe 10 
len niedriger. 


Ludwigsbal.-Bexb,. —, 


antheile 51 g. Frankfurt-Hanau —. 


Neueste Preuss, Anleihe —. Bank- 
Paris, Sonnta den 18. Februar 4 
dem Boulevard wenig belebtes Nate m Auf 
Anfangs zu 65, 90 gehandelt, ft. Die 3% wurde 
schloss zu 66, 05. 


— — — 


wieh auf 65, 85 und 


— — 


